








Sehr geheim gehaltene „und nunmehro
frey entdeckte

experimentirte

mun—J /a

punſi Sruul/
Die

ſchonſten und rareſten Farben
zu verfertigen:

ingleichen

GummiCopal, Glantz-Lacke, Holtz
und Stein:Kutten, alle Sorten von feinen ſowohl

als auch gemeinen Sieglack, kalte Verguldung und Verſil—
berung, wie auch imFeuer, auf Metall, Glaß undPporcelain,

den feinſten gelben und weiſſen Tombae, rare Compoſition
der Edelſteine, Glaſſuren, Holtz und Stein

Verguldungen zu machen,
nebſt vielen noch unbekannten

Chymiſchen Experimenten
und Handgriffen, tc.

denen Chymicis, Mahlern, Goldſchmieden,Lackirern,
Gurtlern, Schwerdfegern, Schloſſern, Steinmetzen,

Tiſchern, Nadlern, Maurern, Topffern, und andern

Liebhabern,
Zum Nutzen und Vergnugen herausgegeben.
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J Vorredt.

Geehrteſter Leſer!

komme in dieſer Abhand
n lung, meinem auf dem Titul
u gegebenen Verſprechen nach,

Z

T und liefere mit aller Treue,
geinige, durch offt wieder

Kunſt-Stucke; damit von dieſem Tra
ctat, wenigſtens mit Grund der Wahr
heit, nicht kan geſagt werdenn, wie
ofters von andern Buchern: das Titul
Blat verſpreche zwar viel; aber in dem
Wercke ſelbſt, ware das Verſprochene
nicht enthalten und ausgefuhret. Kein
Menſch, der dieſe Schrift einiger Auf—
merckſameeit wurdiget, wird behaupten
können: Daß hierinnen einige Unwahr

heit enthalten; denn, um die Gewißheit
der hier ausgefuhrten Materien recht
einzuſehen, habe ich ſie viele Jahre ge
heim gehalten, damit dem Kunſtlieben
den Leſer, nicht etwas vor Augen legen
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möchte, davon nicht ein ieder bey ange
ſtellter Probe einen erwunſchten Aus—
gang gewiß zu erwarten. Es konnte
zwar ſeyn, daß einige waren, die etwas

hier antrafen, das ihnen zuvor ſchon be—
kannt; ich bin aber verſichert: daß es
das Wenigſte, und daß noch vielmeh
xere ſind, denen die in dieſeni Tractate
abgehandelten Stucke noch unbekannt,
die ſich ofters vergebens bemuhet einige
Wiſſenſchaft davon zu erlangen, und
pelchen deswegen dieſer aufrichtige Un
terricht und Anweiſung ein Vergnugen
erwecken wird. Die Aufloſung des
GummiCopals zum Lackiren iſt bis
hero denen meiſten ein groſſes Geheim

niß geblieben, und mit recht ſehnlichem9  Verlangen geſucht worden: Dieſes wird

J
hier ſehr deutlich gezeiget, und wie der
feinſte und feſteſte Lack auf Metall und
Holtz zu bringen, grundlich abgehan
delt.

Das Vertiulden im Seuer, wel—
ches die Schwerdfeger und alle, die es
wiſſen, ſehr geheim halten, wird in dieſem
Tractatgen mit aller Trene onenbahret,
und die Erofnung von dieſer Kunſt allei
nejiſt vieler Hochachtung werth. Der

geehr



Vorrede.
geehrteſte Leſer findet auch hier das Ge
neimniß, den wahren, achten und fein
ſten Carmin zu machen, erofnet; des
Ultramarin, welcher ſehr fein zu brin
gen, beſchrieben wird, hier zu geſchwei—
gen. Es werden die deutlichſten Be

griffe und Proben die ſchonſten Glaſu
ren zu machen, gegeben, von welcher
ſattſamen Beſchreibung ſich die Topfer
und andere Kunſtler viel. Vergnuaen
und groſſen Nutzen zu verſprechen. Die
Compoſition .der, Steine, iſt nach
allen Umſtanden, und darzu nothigen
Handgriffen auf das deutlichſte be—
ſct rieben. Jedermann weiß wie viele
durch dieſe Wiſſenſchaft in Bohmen
und andern Reichen und Oertern ſich
ein anſehnliches Vermogen erworben.

Es befinden ſich in manchen Stadten
auf 30o0. Steinſchneider, welche dieſe
Kunſt, Steine zu ſchneiden und zu po
uren, reich und in der gantzen Welt be—
kannt gemacht. Jch ſchmeichele mir
meinen geehrteſten Leſern, mit dieſen
und andern in dieſem Tractate ausge

fuhrten nutzlichen Experimenten, einen
angenehmen Dienſt zu erweiſen, und
verſpreche, wenn dieſe voritzo deutlich
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Vorrede.

beſchriebenen Kunſt-GStucke bey der
Kunſtbegierigen Welt, ſich einigen Bey?
fall erwerben, in Zukunft ferner weder
Koſten noch Bemuhung zu ſpahren,
mehrere zu finden, und denen Curioſis
damit aufzuwarten. Jch ſchreite dem
nach zu Ausfuhrung meines Verſpre
rhens, will, in Erklarung und Anwei
ſung derer auszufuhren vorgenommenen

MNaterien, nichts verhalten, meinen
hochgeehrteſten Leſern mit aller Treut
dienen und mich Jhnen Beſtens em
pfehlen,

«1
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derer eyperimentirten Kunſt. Stucke,
welche in dieſem Tractate deutlich gezei
get und abgehandelt werden, wie ſolche

auf einander folgen, und wo ſie in
ſelbigem zu finden.

No. 4
kag.1. Den koſibahrſten Carmin, dem Purpur, an Farbe,

gleich zu machen 12. Den allerfeinſten Floreutiner-kLack zu zubereiten
4

3. Eine braunrothe Farbe, welche von einigen auch
FlorentinerLacr genennet wird 54. Ein geringer und ſchlechter Lack 6

5. Das Ultramaria in machen e 76. Eben dieſes auf Silber zu verfertigen o9
7. Preußiſch· oder Berliner Blau 11Sg Feinen Grunſpan zu machen 1⁊
9. Dat ſchonſte Rubin Glat zum Emuliren 14
10. Gold zu dem Glat und Porcelan, Mahlen zu zu

bereiten 2
1511. Gummi-Copal jum HoltzLackiren

16ra. Eben dicſen zum Metall Lackiren anfzulohen 17
13. Den Chineſiſchen Lack zu machen lvid.
14. Ein ſchoner Crocus Martis, welchen die Glaß—

Mahler und Vergolder mit unter das Glat iu
verſetzen gebrauchen, ſelbiges damit zu erho
ben

J J J J J 115. Ein ſehr geheimer firer Crocus Martis die weiſ
ſen Cryſtallen damit in Rubine Farbe zu tkingi—
ren 1 1 J 1916. Ein deſtillirter Grunſpan, damit in Kieſel-Stei
nen das ſchonſte Smaraude Grun vorjzuſtel

len e ee —9— 20
17. Vom
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No. kag.ĩJ 17. Vom Vitriol-Oehl 2111. Ein ſchoner Firniß 3 23119. Ein feiner Goldfirniß das Metall Gold und

Silber auf Stein und Holtz damit zu herſtrein
chen J J ĩ J 24ao, Von Hirſchhorn allerhand Vaſa und Figuren zu

verfertigen ibid,21. Von einem firen und ſfigirenden Ochl 25
22. Ein Chymiſches Experiment, den veritablen Un—

z gariſchen Vitriol zu einem Blutrothen Safft y4auftuloſen der ſich auch Bluthroth durch Pap—
a

J

pier filtriren l ßt 82ſ 23. Ein Poliment, Grund tum Vergulbn  227

J 24. 2 Verſilbern 28t 25. Eine gute Holtz. Kutt ibvid.
26. Eute Stein-Kulte, heiß zu gebrauchen 29

27.  tealt zu gebrauchen 30a8. Eme Beſeſtigung des Waſſers wo das Cement
nicht hafften und auch ſonſt keia Mittel nicht helfe

fen wil e za29. Vielerley feine und auch gemrtine Sorten Sieg

lacke von allerhand Farben 3z3o. Eine kalte Verſilberung auf Metall uiee
34. Eine Verſilbernng im Feuer wie die Goldſchmie

de und Schwerdfeger brauchen 3532 Eine andere dergleichen ohne Gilber zu machen
welche fei ſtehet und nicht ſo viel koſtet  40

33. Die beſte Verguldung im Feuer, vor Goldſchmie.

de, Schwerdfeger und Gurtler 41
34. Das Gold zum Vergulden und zu was man es ha

ben will, ſuper- fein zu machen 44335. Das Gold hoher als ſonſt gewohnlich, an ſeiner
Farbe zu erhohen, daß es die Corallen Rothe
bekommt und wegen dieſer ſeiner edlen Tintiur
zur dedicin noch nutzlicher iſt ue 45

36. Guldene Dreſſen wieder zu verneuen und auftu
putzen, als wenn ſie neu waren 9 46

'37. Sil

Fr
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No.

37. Silberne Dreſſen auf gleiche Art, oder auch ge
ſückte Arbeit wieder weiß und ſchon zu putzenzu. Eine koſtbahre Flieck- Seiffe, alle Flecken damit

aus den Kleidern zu bringenz9. Jn der Geſchwindigkeit ein Waſſer zu machen,
hamit alle Flecken aus denen Kleidern zu brin
gen

40. Den feinſten Engliſchen Tombac zu machen, der
an Farbe dem Golde gleich, nicht anlaufft, und
geſchmeig zum kreiben iſt 5

a4i. Weiſſer Tombae, der ſich ſo fein als Silber trei
e ben, und ju der ſchoönſten Arbeit gebrauchen

laſſtt ul— J42. Zinn und Meping ganz geſchmeidia untereinan
der zu ſchmeltzen auſſer dem Fruer, allerhand
weiß metallene Sachen davon zu gieſſen13. Das Zinn in der Geſchwindigkeit von dem ver
zinuten Eiſen, ohne eines Pfennings Koſten, und
ohne das Eiſen zu ſchmeltzen, oder die Arbeit zu
verletzen, in brinaen

44. Ein Anſud zu weiſſen Nadeln
a45. Einen wahren und achten Goldſtrich auf dem Pro

bier. Steine zu examiniren
46. Den feinen Silbeiſtrich auf dem ProbierSteine

zu erforſchen
47. Gold von denen verguldeten Kupffer und meßin.

genen Geſchirren, ohne deren Schaden und Ver
letzung abzubringen

48. Das Gold von ſübernen Gefaſſen ohne ſie zu
verletzen, abzubringen

49. Daſſelbt von denen alten Bilder Rahmen zu brin
gen und abjuſchaben

co. Den rechten ſuſſen 2piritum Salis zu deſtilliren,
das Gold damit aufzuloſen und zur Medicin zu
gebrauchen

Fag.

52

ſo

60

gl. Ei
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No. kag,ti. Eine beſondere Kunſt, die Silbergeſchirre/mit 1.
Ducaten beſſer und hoher zu vergulden, als ein

anderer mit zweyen iee 43
52. Eine kalte Verguldung auf Silber ibid.
13. Ein gut Glue, Wachs zu machen 6t
54. Ein ander Glue,Wachs, eines Gold, und Silber

Drahtziehers in Wien 66
55. Ein rares KunſtStuck, die verguldete Arbeit

der Goldſchmiede ſehr hell und hoch jzu trei

ben J56. Ein AetzWaſſer vor die Schwerdfeger Meſſerſchmiede und Buchſenmacher 69
57. Die ſogenannten Bohmiſchen Diamanten nach.

zumachen 7858. Bley-Saltz oder Bley-Croſtallen hierzu zu brin

c9. Einon Topas dergleichen Compoſition nach zu

machen E t060. Die Compoſition eines Rubins 24
61. Wie ferner ein Rubin bereitet wird 2
62. Den Ciyſtall ſo roth als Rubin zu machen 16

63. Den Granaken 1 8764. Den Saphir ibid,6c. Den Amethiſten 8366. Den Chryſolithen 2967. Den grunen Smaragd. 9063. Einen Turckis L ibid,6q. und Hyaeinthen-Fluß nach zu machen 9t
7o. Aus einem Hyacinthen einen Diamant zu machen ibid.

7i. Sehr ſchone Glani-Verlen ju zubereiten 92
72. Die vier Elemente als Feuer, Waſſer, kuft und

Erde in einem Glaſe voriuſtellen v4
73. Blaue Buchſtaben und Schrifft auf ein Schwerd,

oder Degen-Klinge zu briungen 95
74. Eine Metall-Kutte auf Glaß, Stein, Meſſing

Eiſen und Edelgeſteine. 96
75. Eine
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No. J Pag.75. Eine Dinte die nicht ſchimmelt 97
76. Eine gute grune Dinte ibid.77. Eine Seiffen Kugel welche, wenn man ſich mit

waſcht, eine zarte und weiſſe Haut machet 98
78. Eine Seiffe, die Flecke und Raude im Geſichte da

mit zu vertreiben L J 9975. Ein Waſſer, das alle Flecken aus dem Augeſicht

bringet 100io. Dem Eiſen eine groſſe Harte zu geben, und

gleichſam zu Stahl zu machen 101ti. Das Eiſen in das beſie Kupfer zu verwandeln 102
12. Sal Tartarum und Oleum per deliquium zu

104

J“

mochen13. Gemeine Pottaſche zu dergleichen Liquor zu zube.

rriten 10624.. Gemeines Koch  Saltz zu einem ſetten und fluſ

ſigen Alcali zu ſolvireen e 107t.Den Mercurium an ſchmeltzen, und dadurch ein

wriſſes Kupfer zu machen ibid,
6. Die ſchonſte, weiſſe Topfer-Glaſur, iu weiſſen

Kacheln und OfenLeiſten o917. Eine blaue Glaſur zu Topffer Arbeit 112

21. Eine Violetblaue Glaſur 1119. Gine Gmaragdarune Glaſur 116
go. Eine ſchwarne Glaſur 1179r. Die Kunſt Metalle wachſend iu machen 119
ↄa. Ein beſonder geheimes Kunſt- Stuck ex Auti-

monio einen liquorem oder Oehl iu iubereiten,
welches im Feuer nicht verrauchet, ſondern Oehl

bleibet; in der Kalte aber iu einen aſtraliſchen

Saltze ſchieſſet iar93. Aus dem Antimonio einen wohlriechenden Sul.
J phiur zu bringen, der wie der beſte Aambra

riechet L 12394. Aus Antimonio ein Rubinrothes Glaß iu ma
chen, das fir, und den Mercurium 1. Theil-
100. Theil coaculiret, daß er ſich ſchmeltzen

J

laüt;
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No kag:laßt; aber im Ausgieſſen ſehr ſprode iſt, auch
das Kupfer wein tingiret, aber ſprode, iu weite
rem Nachſinnen ie495. Ein koſtbahres Saltz, damit ich einmals in

kleiner Probe, 1. Theil auf ioo. Theil Kupfer,
in lebendigen blauen Mercurium verwandelt,
der ſich 3. Stunden lang in Scheidewaſſer lochen

lieſſe und nicht ſolvirte 116
90. Das Silber in eine weiche und fußige Melſa zu

bringen, wie Terpentin I 130
97. Den gemeinen Mercurium odtr Querckſilber iu ei- J.

nem Oleo in machen J 123zt98. Den Arlſenicum zu zubereiten, daß ſolcher die

Metalle und Mineralien im Feuer aufſchlieſ

ſet S 3 o 123
v9. Aus Bley das rothe Oleum iu diſtilliren 3
roo. Aus dem Sale communi einen lebendigen Mer-

curium zu iubereiten a 17
ĩoi. Von einem lauffenden Meraurio oder Quechkfll

ber, das ich durch die Betraction aut dem An-
Jtimonio er alten. J J 140

oa, Aus dem Vitriol tin weiſſes fires Saltz iu zube
reiten, das wie Alumen plumoſum augſichet,
und aus dieſem wieder ein rother Oleum zu
machen 142.103. Die ſo hochbelobten Flores Zinei zu verfertigen. 143

104. Det Herrn Ubt von Trichemius zu Gponheim
iwey unverbrenuliche kichter J 145tot Das andere unberbrennliche kicht

14



I.

Den feinſten Carmin zu zubereiten,

dasßeer die allervochſte und ſchonſte
Purpur-Farbe bekomme.

ie vornehmſte Urſache, wä—
rum bishero die rothe Car-

 min Farbe ſo theuer bezahlt,
und bey nahe dem Golde

gleich geſchatzet worden, iſt
wohl, weil ſie ſo gar wenige zu machen wiſſen.

Es kan aber auch ſeyn, daß ſie deßwegen ſo koſt
bar, weil viel Kunſt, und beſondere Wiſſenſchafft
darzu erfordert wird, und ſie nicht ein jeder
nachmachen kan; da, das Anfangs ſehr
gering ſcheinende Verſehen, ofters zuletzt
den groſten Schaden bringet. Denn, wenn
man ſelbige machen will, und ſie nur ein we
nig zu lange kochen laßt, wird eine ſehr dun—
ckele Farbe daraus; oder, wenn zu deſſen Exr—
rrahirung ein hartes und mit Salien vermiſch

A tes
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tes Geburg-Waſſer genommen wird, fallt ſie

gar in die Violet Farbez Oder, wenn ſie
beym Trocknen nicht recht wohl bedecket an
der warmen Luft und Sonnen-Warme in
einem reinen und ſaubern Zimmer, wo gar
kein Staub iſt, getrocknet, oder an der war
men Ofen-Warme bereitet wird, fallt ſie
gleichfalls zu dunckel. Alles dieſes iſt mir
ſelbſten begegnet; weil es aber gleichwohl eine
Farbe, die ins Geld lauft, als hat man ſich
bey deren Zubereitung ſehr wohl in acht zu
nehmen, und folgende nutzliche Lehrſatze ge

nau zu mercken.
Man thut 5. Pfund gantz klar geſtoſſene

Cochenille, nebſt 1. Loth pulverſirter Alaune,
in einen kleinen kupfernen Keſſel mit Waſſer
und laßt ſie kochen; aber, nach der Uhr, ja
nicht langer als 7. Minuten. Alsdenn, wenn
das Kochen vorbey; ſo wird die klare Farbe,
durch ein rein Tuchelgen geſeigt, die grobe
Cochenille aber, bleibt auf dem Boden lie
gen, die gehort nicht weiter zu dem Carmin;
ſondern man hebt ſie auf, einen feinen Floren
tiner-Lack daraus zu machen, welches ich her
nach auch zeigen will. Zuvor aber muß
man 1. Pfund Engliſch Zinn in einem Aqua-
Regis ſolviret haben. Dieſes wird nun alſo he
reitet: Man thut in ein ſtarckes und gutes

Aqua-
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Aquiafort, damit ſonſten das Silber ſolviret
wird, ein wenig GSaltz, als z. E in 1 Pfund
Aquafort, 3. Loth Saltz, und laßt ſolches fol
viren, was will, geußt es alsdenn ab, ſo iſt
ein ſolches Aquafort fertig. Dieſes brauchen
auch die Farber, zu Aufloſung des Zinns, in
ihrer Cochenill- Farbe, und von dieſen Aqua-
fort- Brennen, halten ſie es ſehr geheim. Auf
chymiſche Art aber, wirdts Aqua  Regis ge
nannt. Dieſes Aquafort nun greſſet man in ei
nen Kolben der oben mit einem eingeſchliffenen
glaſernen Stopſel wohl zugemachet werden
hquß/und ſolviret: in einem oder mehr ſol
chen Glaſern) 1. Pfund klar gefeiltes oder dunn

geſchlagenes Engliſches Zinn, doch auf dieſe
Weiſe, daß, wenn etwas von dem Zinn in
ſolches Aqua- Regis gethan, der Stdpſel
alſobald wieder draur gejetzet wird; damit kein
Soiritus: qusſteigen und verrauchen moge.
Wenn nun das Zinn alles alſo aufgeloſet,
wird die Extraction der rothen Farbe warm
gemacht, und alsdenn die Lolution des Zin
nes hinein getropffelt; ſo falt die Carmin—
Farbe erſt corporaliſch zu Boden: weil das
aufgeloßte Zinn ihr erſtlich das corpus gicht.
Solches muß hernach ſauber ausgelaugt, und
abgegoſſen werden, damit die Saltzigkeit des
Scheidewaſſers alle wieder davon komme;

A2 Als



S(4)Alsdenn muß es zwiſchen zwehen porcelainen
Tellern getrocknet, und vor:allem  Staube
bewahret werden. Dieies nun “iſt der
achte Carmin. Der zuruckigebliebene Bo
den Satz aber, wird zu Florentiner?z Lack zu
bereitet.

2.
Den allerfeinſten Florentiner

Lack zu machen.
Dieſe Farbe iſt zwar auch koſtbar, und
gilt das Pfund 8, Reichs-Chaler;! es kuin
aber am nutzlichſten und wvortheilhafteſtenj
wenn man Carmin macht, zubereitet werden;
denn, da bleibet eine groſſe Quantitat Coche.
nille ubrig, daraus hernach dieſer Florentiner
Kack am leichteſten zu machen.Er bezahlet
auch alle, auf den Carmin gewandte Koſten
und die allerbeſte Farbe des Carmins iſt der
Profit dabey; wenn man nur recht damit
verfahrt, und ſich an einem Orte befindet, wo
keine ſaliniſche harte Waſſer, zum Auslaugen,
gebraucht werden! muſſen, damit er ſchon
Rubin oder Purpur hoch an der Farbe
wird.Nimm gleichfalls Engliſch Zinn, ſolvire daſ

ſelbe in einem ſolchen vorbeſchriebenen Acoua-
fort oder Scheidewaſſer, und gieb dem Flo

rentiner
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rentinerzLack, (wenn das Reſiduum des Car-
mins in friſchem Waſſer wieder prav gekochet
worden; denn dieſes ſchadet nunmehro der
Farbe nichts:.) ſein Corpus gleichſamdamit:
ſo fallt eine ſchone zarte und etwas braunliche
Jarbe zu Boden;, welches der wahre Floren
tiner-Lack iſt. Dieſer muß ebenfalls ausge
lauget, oder mitreinem warmen Waſſer ausge
waſchen, und an der Sonnen-Warme ge

linde getrocknet werden. Das iſt nun der
wahre Florentiuer-Lack; Es werden aber
auch noch verſchiedene dergleichen braunrothe

Farben gemacht, die den Nahmen FJlorenti
ner-Lack auch:fuhren; aber bey weitem nicht.
ſo ſchon, hingegen auch nicht ſo theuer ſeyn,
dieſe konnen auf folgende Art bereitet werden.

lte 3.Roch eine Art. braunrother Farbe

welche von einigen gieichfalls Flo
rentiner-Lack genennet

wird.
Nehmet Cachau- oder Cocels Korner
1. Pfund ,laſſet ſolche in etlichen Maaſſen rei
nem und weichen Fluß-Waſſer 3. Stunden
lang kochen, daß das Waſſer uber die Helfte
darinnen einkochet, hierein werffet  PfundCo-
chenille und?. Pfund Rocourt, laſſet dieſes

Az3 naoch



B(6) 8
nochmehr zuſainmen einſieden, bis es ſchon
noth wird, und einen ſchwartzen Schaum be
kommt. Hierauf ſolviret 3. bis 4. Pfund Eng
kiſches Zinn in Echeidewaſſer oder Aqua Re.
gis (wie oben bey dem Carmin iiſt gewieſen
worden,) alsdenn in dieſes Waſſer, wenn ſol—
ches zuvor durch ein gehoriges Sieb gelaſſen
und von denen Hulſen gereiniget, nach und
nach gegoſſen; ſo fallt ein ſchoner rother Lack
zu Boden der dem vorher beſchriebenen Flo
rentinerLack wenig nachgiebt. Wer aber
den Carmin nicht erſtlich zu machen, und von
dem Florentiner-Lack zu ſcheiden weiß wird
nach der erſten Art das Lack zu machen, nicht
mit Nutzen arbeiten.

4.
Einen geringen und ſchlechten Lack

zu machen.
Weil nun nicht allezeit, zu der Mahlerey

koſtbare, fondern auch zu vielen Dingen, ge
ringere Farben gebraucht werden, will ich auch

eine geringere und leichtere Art, ſolche Farbe
zu machen, hier vortragen:“ Nehmet rothe
Spahne, Fernabock genannt, 1. Pfund, ko
chet dieſelben in etlichen Maaſſen reinem und

weichen Fluß-Waſſer, dazu thut endlich
Pfund Cachau-oder Cocels. Rorner, laſſer

ſolt
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ſolches mit einander noch eine halbe Stunde
kochen, alsdenn thut 2. Loth Cochenille dar
unter, und laſſet es noch eine viertel Stunde
aufſieden, hernach gieſſet es durch ein Sieb
ab, und reiniget es von Fecibus. Dieſe Ex-
traction gieſſet auf fein geriebene Kreide, ma
chet einen Teig und runde Kugeln daraus, und
trocknet ſie alsdenn mehrbeſchriebener maaſſen

an einem gelinden Feuer.

J.
Das Ultramarin zu machen.

Ultramarin, iſt eine ſchone, und wegen ihrer

muhſamen Zubereitung, gar theure blaue
Farbe, ſehr zart, und bey nahe die koſtbarſte,
die nur iemahls auf Erden zubereitet werden
kan; den ſie Übertrifft an Werthe, das
Gold; wenn ſie recht wohl gemacht iſt. Ei-
gentlich iſt es eine mmeraliſche Farbe ſo aus
dem Lapis J.azuli, einem Edelgeſteine, von
vortreflich hoher blauer Farbe, gemacht wird.

Weann dieſer Stein, keine goldene Adern bey
ſich fuhret; ſo iſt er eben ſo ſehr theuer nicht;
weil ihn nicht ein jeder zu gebrauchen und dieſe
Farbe daraus zu machen weiß. Sie wird
aber alſo zubereitet: Anfangs ſtoſſet man die

ſen Stein groblich in einem Morſel, thut das

A 4 Ge
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Geſtoſſene in einen Schmeltz-Tiegel, ſetzet es

in Feuer zum Calciniren, ſchuttet oben dar
auf Leinohl in den Tiegel, und laſſet alles
ausbrennen? wenn er etliche Stunden wohl
gegluet, thut man ihn in Wein-Eßig, ſo zer
malmet ſich der Stein, und loſet ſich von den
wilden Geſteinen oder Quartzen vollends ab.
Jſt dieſts geſchehen/ muß er in tinen Schlemm
oder Sicher-Trog gethan, und die weiſſen
Sand— und Kieſel-Korner davon abgewaſchen
und geſchlemmt werden; denn dieſe muſſen
alle rein ausgewaſchen ſeyn. Alsdenn reibet
man ſolchen auf einem Porphyr-æ Stein zu

gantz zarten Pulver, reibt es darnach mit
NMuß-ODehl ab, undtrocknet es. Will man
dieſe Farbe nun uber dieſes noch ſchon und
glantzend haben, kan man ein Mixtum aus
Fett und Hartz auf folgende Art zubereiten;
Lein-Oehl, weiß Wachs, Hartz, Burgun—
diſches Pech, Terpenthin, Calphonium,
jedes gleichviel, werden in einen neuen Topf
gethan, uber dem Feuer untereinander zer
laſſen, und mit einem Stock fleißig umgeruh
ret damit alles zergehe und wohl unterein
ander lauffe; es darf aber nicht kochen oder
uberlauffen. Hernach thut man in dieſe zerlaſ
ſene Materie den klar geriebenen Lapis Lazuli
und ruhret ſolches untereinander, ferner

nimmt
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nimmt man es mit einem holtzernen Spadel
heraus und leget.es auf eine darzu gemachte
Waſch-Banck vder Waſch-Heerd, arbeitet
ſolches wohl untereinander und waſchet als
denn mit warmen Waſſer die klare und feine
blaue Farbe gantzlich heraus, das Waſſer aber
laßt man in einen groſſen Topf lauffen. Auf
dieſe Weiſe kan das feinſte und reinſte Ul—
tramarin erlangt werden, welches alsdenn
von allem Truben und Fettigkeit ausgelauget
und rein gemacht, an einen ſaubern Ort ge—

ſtellet und wie ſchon bey dem Carmin gemel
det, getrocknet werden muß.

8

Dieſe Ultramatin- Farbe aus Sil
ber zu machen.

Hierzu wird Silber genommen, ſo viel man

will. Z. E. 2. Loth, ſolches ſolvire in Aqua-
fort, ſchlage es mit Kupfer-Blechlein nieder
zu einem weiſſen Kalck, darunter reibe 1. Loth
Salmiac und Eßig von Weine, daß es wohl

untereinander komme, alsdenn laſſe es ſtehen,
bis die Materie zu Boden ſinkt. Den

Göfßig, wenn derſelbe klar darauf ſtehen bleibet,
gieſſe ab, thue die Materie in einen glaſernen
Kolben, verwahre ihn wohl, ſetze ſolchen ei—
nen Monat in Pferde-Miſt, und vergrabe

As5 ihn



t3 (10) 8
ihn darinne. Wenn der Monat um, nimm
es heraus, ſo wird ſich gar ſchone blaue Farbe
zeigen, ſo ſchon und fein als das Ultramarin
vom Lapis Lazuli. An vielen Orten wird
auch dieſe davor verkauft, andere aber machen
dieſe Farbe auch alſo:

Sie ſchlagen fein Silber zu dunnen Blech,
ſo dunne als es nur moglich, werffen ſolch
Silber-Blechlein in einen neuen Topf, gieſſen
ſcharffen Wein-Eßhig darauf, miſchen in ein
Pfund Wein-Eßig4 Loth Salmiac, und bin
den es mit Wachs-Leinwand oben feſte zu,
vergraben es 20. bis Zo. Tage in warmen
Pferde— Miſt und laſſen es alſo ſtehen; damit
der Eßig angreiffen und das Silber corredi

ren kan. Hierauf findet man nun einen ſchoz
nen himmelblauen Crocum an dem Bleche
hangen, der wird fein getrocknet, und vom
Bleche abgekratzet. Andere machen ſie noch
auf andere Weiſe:

2. Theile Grunſpan, 1. Theil Salmiac ver
miſchen ſie mit Bleyweiß, und befeuchten es
mit Oleum Tartar. per gdeliquium, ſetzen
es meinem vermachten Glaſe, in einen Back
Ofen, wenn ſie Brod einſchieben, und ſo bald
das Brod in dem Ofen ausgebacken, iſt auch
die Farbe gut.

7. Preuf
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Preußiſch Blau, oder Berliner

Blau zu machen.
Dieſe Farbe nimmt ihren Urſprung nicht
aus dem mineraliſchen Reiche; ſondern wird
theils aus Rinds-Blut, theils aus Ochſen
oder Kuh-Hornern gemacht. Jhreigentlicher
Nahme iſt BerlinerBlau/ weil ſie in Berlin
zuerſt von dem Herrn von Diesbach erfunden
worden. Selbige wird auf folgende Artbereitet:

Dorre Rindb-Blut in einer groſſenPfanne, in einem Back-Ofen/ und ſtoſſe

es, wenn es trocken, wieder im Morſel
klein, alsdenn nimm Salpeter und Weinſtein

jedes gleich viel, und verpuffe es mit einan
der, das iſt, mit einer gluenden Kohle ange—

ſttecket und verbrennet, ſo bleibet halb ſo viel
weiſſes Saltz, als es erſtlich gewogen, ubrig,
unter dieſes geſtöſſene Saltz miſch auf einer ei
ſernen, darzu gemachten Schaufel 3 Pfund
gedorret und geſtoſſen Rinds-Blut, laß ſol—
ches auf einem Kohlfeuer untereinander flieſ
fen und gluen, dieſes giebt einen ſtarcken Geruch

wie Spiritus ſalis armoniaci von ſich. Nun
mußt du eine Lauge gemacht haben, darinne
etliche Pfund Alaune in einem reinem Fluß
oder andern weichen Waſſer zergangen, in

dieſe
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dieſe Lauge ſchutte das gegluete Blut, und

laſſe es darinne abloſchen. Von dieſem Roſt
gieſſe nun die Lauge ab, ſchutte es in einen rei
nen Topf, und verſammle alles darinne, ſo
viel du machen wilt. Gieſſe hernach in dieſe
Extraction, eine andere. Præcipitations-
Lauge. Dieſe mache alſo: Nimm 6. oder 8. Loth
Vitriol, der auf die Gelbe caleinirt gemeſen,
und ſolvire ihn in warmen Waſſer, von ſelbigen

gieſſe in die Extraction, ſo fallt alsbald eint
grünliche Præcipitation: die lauge mit rei

J neni Waſſer rein aus, gieſſe ſehr oft neues,
warm gemachtes Waſſer drauf, thu es in ein
Filtrum von Loſch-Papier zuſammen, wa
ſche mit reinem Waſſer die Alaun und Vitriol
vollig raus und trockne es.

8.

Grunſpan fein zu machen.
Grunſpan zu machen, iſt ein Arcanum,

welches, zu erfinden, ſchon vielen vergebene
Muhe gekoſtet. Viele Bucher geben zwar
von deſſen Zubereitung, weitlaufigen Unter
richt; diejenigen aber, die ſolchen aus denen
ſelbigen zu zuhereiten lernen wollen, werden
geſtehen muſſen: daß ſie ſich in ihrer Hoff—
nung betrogen geſehen. Es gehoren darzu

e viele



viele Experimenta, wenn man von dieſer Far
be was reales erlangen, und ſich damit Nu
tzen ſchaffen will. Jn Deutſchland findet
man gantze damit angefullte Fabriquen, die
davon groſſen Nutzen ziehen. Ob wir nun
gleich hier zu Lande, ſelbigen, wie in Franck
reich zu Monpellieur nicht zu zubereiten im
Stande ſind, weiluns das See- Waſſer, und
dieſelbige  Art: Kalck, die ſie in Franckreich
braüchen, fehlt, ſo ſind wir doch an einigen
Drten im Stande, felbigen zü machen. Jch
will demnach jüd Sache ſchreiten, und wie
der! Grunſpan aüs Kupfer fein und ſchon zu
bringen ſey zeigen.
Maan beſpte ige. groſſe Kupfer -VBlecht
mit einer Lauge aus gekochten weiſſen
Weinſtein, Salmiac, Weineßig, Alaün
und aeloſchtem Kalck. Dieſe Lauge muß auf
den Slechen tröcknen, alsdenn wieder damit
angefeuchtet, des Sommers an der Son—
nen, und des Winters in einem darzu berei—
teten Zimmer getrucknet werden. Die Ble

dthe waſcht manmit der Lauge ab, das ausge
zogene Kupfer wird aufbehalten, geſamm
let, zuſammen in einen ledernen Beutel ge
ſchlagen, und an der Luft getrocknet; und
auf dieſe Weiſe bekonmt man den rechten fei
nen Grunſpan zum Farben und Mahlen.

Wer
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Wer ihn aber machen will, muß ſich ja;wohl
huten, daß nichts von Urin oder gemeinem
Saltze darzu kommt, ſonſt fangt der Grun
ſpan an zu liquidiren.

He
K

Das ſchonſte Rubin Glaß, zum
Emuliren, zu machen.

ESolvire, zum Exempel,. Loih Gold in
Joder 4. Theil Aqua Retiĩs, ſolvire aüch engy
iſch Zinn in eben dergleichen Aqua Regis in
ziner Phiole mit einem langen Halſe. Das
Engliſche Zinn aber muß klein gemacht, und
nach und nach in das Aqua-Regis gethan, die
Phiole aber geſchwinde wieder zugemacht/und
der Stopſel allemahl gleich wieder drauf ge
than werden, damit die Spiritus nicht verrau
chen. So laß es einen Tag ſtehen. Jndie
Solution des Goldes gieſſe 6. Theil gemein
Waſſer, und die Lolution des Zinns Tropfen
weiſe warm darzu, biß das rræcipitat eine
violette Farbe bekommt. Alsdenn wore auf,
laß es ſetzen, tropfele auch etliche Tropfen
Fpiritus Urinoſa darzu, ſo ſchlagt ſich alles
nieder. Dieſen Kalck ausgeſuſſet und gelin—
de getrocknet. Von dieſem Kalck 1. Theil
auf 4. Theil Cryſtallen im Feuer in einem
Schmeltz-Tiegel ſchmeltzen laſſen, giebt das

ſchon
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den kan. Man braucht es zum Emuliren
auf Glaß oder zugerichten Schmeltz.

10.
Das Gold, zum Glaß und Porce

lain Mahlen, zu bereiten.
Solvire Gold, wie gebrauchlich, in Aqua-

Regis, wenn ſich alles aufgeloſet, gieſſe guf
einen Ducaten Gold, g. Loth Solution Vi-

trioli, ſo von guten Ungariſchen Vitriol ge—
macht iſt, (ein ander Vitriol thut es nicht)
laß den eine Weile alſo ſtehen; jo wird ſich das
ſolvirte Gold als ein brauner ræcipitat zu
Grunde ſchlagen. Nun gieſe das Waſſer
oben ab, und ſuſſe den Kalck rein und wohl
mit warmen Waſſer, alsdenn trockne ihn;
ſo iſt der Golds Kalck aufgeloſet und bereitet.

Willſt du nun ſolches zu dem Glaß Mah
len gebrauchen, ſo laß Borax in einem reinen

ScchnmeltzTiegel am Feuer flieſſen, und trage
wvon ſolchem gefloſſenen Borax 2. Theile auf

eine GlaßScheibe und 1. Theil Gold, und
reibe ſolches mit Spick-Oel etliche Stunden

wohl untereinander; ſo wird das Gold zu ri
ner braunen Maſſe, und zum Mahlen mit
allen Handgriffen zubereitet ſeyn.

11. Gum-
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Gummi-Copal auſzuloſen, zunm
Holtz-Lackiren.

Schmeltze oder zerlaſſe den Cummi. Cotßal
Un rinem Loffel bey dem Feuer und gieß mn
aus, damit alle Unreinigktllen davon kom
men, und der Copal klarund rein werdemmo
ige. Hernach ſchmeltze in tinem Loffel Cal-
phonium, und gieſſe ihn gleichfalls abda
mit die Unreinigkeit wegkommt. Ferner

nimm von dieſer gereinigten Materie, vom
Copal 1. Theil, und vondem Calphonium
auch ein Thein, zerlaſſe ſolches zuſammen in ei

nem Loffel uber dem Feuer, und ſchmeltze es.
Auf die Weiſe loſet der Calphoniumden Go.
pal auf, und:dieſe Malſſa laßt ſich in einem je
den Soiritus aufloſen, und wird hell und klar
zzum Lackiren. Dieſes iſt ein, noch vielen
unbekanntes Kunſtſtuck; denn der Copal,
als der ſchonſte Lack, iſt in Spiritus Vini und
andern Dingen Anfangs nicht aufzuloſen,
und iſt hieruber immer geklagt worden; wenn
aber hierzu ein Medium gebraucht wird, daß
eines das andere angreift; ſo wird dadurch der
fette Korper aufgeſchloſſen.

12. Denn
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12.

Den Gummi Copal. zum Metall
kLackiren, aufzuloſen.

Zerſtoſſe den Copal in kleine Stuckgen,
thue ihn in ein neu Topfgen, und laß ihn
recht wohl in Waſſer kochen, biß eine weiſſe
Milch davon erſchemet. Dieſe gieſſe alsdenn
adb, und gieſſe ander rem Fluß- Waſſer dar
auf. (Jn Ermangelung des weichen Fluß
Waſſers, iſt Regen-Waſſer gut, das iſt auch
ſehr weich. Das harte Brunnen-Waſſer, in
dem keine Seiffe gaſcht, gehet zu ſolcher Ar—
beit nicht an.) Nun koche es wieder, bis
der Copal zu lauter weiſſer Milch im Waſſer
gekocht iſt. Dieſe gieß zuſammen, und tro

pfle nach und nach Weineßig darein, ſo pra
cipitirt uch der Cummi- Copal. Alsdenn

koche ihn nochmals in Wemeßig, damit er ſich
recht reinige; ſo loſet er ſich in allem Spiri-
tus auf.

13.
Den Chineſiſchen Lack zu zube

reiten.
Nimm 1., Maaß guten Spiritus Vini, 10o.

Loth alſo bereiteten Conal, S Loth Sandarach,
8. koth Eummi Lack, thu es in ein Glaß/

B binde
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binde es feſte zu, laß es einen oder 2. Tage al
ſo ſtehen, und die Species erweichen. Als
denn ſetze das Glas in ein Balneum Mariæ,
das iſt, in einen Keſſel mit Waſſer, und ko—
che es,.damit ſich alles wohl untereinander
ziehe. Hernach drucke es durch ein ſauber

Tuch, thue es in ein reines Glas, und laß
es alſo darinne erkalten. Auf ſolche Art,
kan der Lack, auf Holtz und verſchiedene an
dere Dinge zu lackiren, zubereltet werden.

14.
Einen ſchonen Crocum Martis zu
machen, den die Glasmahler und Ver—
golder mit unter das Gold zum Verſe

tzen gebrauchen, daſſelbe damit
zu verhohen.

Man loſe Eiſen in ſchwachem Aquafort
auf, oder gieſſe z. Theile Waſſer in das Aqua.
fort, damit es ſchwach werde, loſe darinnen
reinen Eiſenfeil auf, und laſſe ſolviren, was
ſolviren will. Alsdenn muß das Aquafort
wieder davon in einer glaſernem Schaale uber

gelindem Feuer abrauchen, und zu trocknem
Pulver bereitet werden. Dieſes Pulver thue
in einen Scherben, und laß es unter einer
Muffel verrauchen oder caleiniren, daß es gut

und
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und wohl erglue. Hieraus nun wird ein ro—
thes und feines Pulver. Von dieſem ſehr fet
nen Croco Martis, kan nun nach Belieben
darunter genommen, und eben ſo, wie das
aufgeſchloſſene Gold, oder der pracipitirte Gold
Kalck mit Spick-Oel angerieben werden.

15.
Einen ſchonen und ſehr geheimen
firen Crocum Martis zu inachen, weiſſe

Kryſtallen damit zu Rubin zu
tingiren.

Solvire, nach jetzt gezeigter Weiſe, Stahl—
feilig in Aquafortis, laß ſolches nach geſche—
hener Solution wieder abtauchen, reverbe—
rire es gleichfalls in einem Scherben, und
caleinire es in einer Muffel ſehr ſcharf, damit
alle Saltzigkeit vom Aquafort wieder heraus
komme. Laß ſolches alsdenn erkalten, gieß
guten Spiritus Vini drauf, und egxtrahire
daraus einen noch ſubtilern Crocum. Ziehe
den Spiritus Vini wieder davon, und ſolvire
dieſes zarte Pulver wieder in einem Aquafort,
gieſſe es alsdenn ſubtil ab, oder filtrire es
uber gelindem Feuer. Laß.es, wie zuvor, in
einer GlasSchaale abrauchen. Wieder
hole dieſe Arbeit ſo offt mit dem Aquatort

Ba und
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und Spiritus Vini, bis ſich gar nichts mehr
mit dem Aquafort abloſen will; ſo wirſt du
den Crocum Martis gantz fir bekommen.
Dieſes Pulver 1. Gran auf ein halb Loth Cry
ſtallen-Glas getragen, mit einander geſchmol

tzen, giebt das ſchonſte Rubin: Glas.

16.
Einen ſchonen deſtillirten Grun
ſpan zu machen, damit man in Kieſel

Steinen das ſchonſte SmaragdGrun
vorſtellen kan.

GSs iſt gar wohl bekannt, daß die firen mi
neraliſchen und metalliſchen Farben, denen
weiſſen Glaſern und Steinen eine beſtandige
und lebendige Couleur geben und mittheilen,
je nachdem eine dergleichen Farbe verlanget,
und die Arten darzu bereitet werden. Als da
iſt die Gras- Grune, von dem Kupfer, (ſo
nach vorhergegangener Lehre zum Grunſpan
gemacht worden); die hoch- und dunckel—
blaue Farbe, von der blauen Zaffra oder
Schmalda, nachdem wenig oder viel darzu
aenommen wird; die Gold und Hyacinthen
Farbe, von dem Braunſtein, und die Ro—
the, von dem Crocus Martis, wenn ſol—
cher recht wohl darzu bereitet wird. Vonwel

chen
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chen vielfarbigten Glaſern oder Compoſi-
tiones, wie man ſie anjetzo nennet, ich auch in
nachfolgenden, gar ausfuhrlich und grund
lich ſchreiben werde; anjetzo aber des diſtillir
ten feinen Grunſpans zu gedencken, der zu
ſolchen Stein Farben nothig iſt.
Maan nache ſich, auf vorherbeſchriebene
Art, aus Kupfer, einen Grunſpan, gieſſe einen
ſtarcken WeinEßig daruber, und laſſe deſſen
arune Eſſenz und Salien, ſo ernunmehro bey
ſich fuhret, extrahiren; alsdann geuſt man
den Eßig ab, und filtriret ihn durch ein Ma
culaturPappier, damit er ſchon und rein
werde, alsdann ſo laſſe man ſolchen wieder
gelinde abrauchen, und die Farbe eintruck—
nen. da man dann dos allerfeinſte deſtillirte
Grun haben wird; denn es iſt, durch das
Extrahiren, der Zuſatz alle davon abgeſon
dert, der ſonſten das Corvus des ordinairen
Grunſpans ausmachet dahero gantz fein.

17.
Vom Vitriol. Ochl.

Daß das Oleum Vitrioli ein Aufloſer der
Farben ſey, und, wie ſich ſolches, als ein
mineraliſches Weſen, zu denen Farben ver
halte: hat man bey dieſer unſerer neuen

B 3 Zeit
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Zeit, an dem neuen Grun zu ſehen, das mij
ſolchen Oleum tractiret wird, mit welcher
Farbe ſeidene und wollene Zeuge gefärbet
werden, die nunmehro faſt in der gantzen
Welt, unter dem Nahmen, des groſſen Hay
ners: Grun, bekannt iſt. Es iſt gar kein
Geheimniß mehr, daß ſolches gus dem blauen
Indigo bereitet, der in dem mineraliſchen
Oleum Vitrioli aufgeloſet und ſolviret wird,
welche Kunſt heut zu Tage in Engelland, Hol
land und faſt aller Orten Deutſchlandes get
trieben wird. Ob aber der blaue Indigo ei
ne Vegetabiliſche componirte Farbe ſey, oder
ob derſelbe aus Mineralien bereitet werde,
und als eine Erde, mit in unſerer Mutter—
Erden, gefunden wird, iſt noch bey weni—
gen erkannt worden. Dahero ſichs auch oft
gefuget, daß viele denſelben aus bloſſen Ver
getabilien zu verfertigen ſich unterſtanden ha
ben, zu welcher ſchonen blauen Farbe, ihnen,
die blauen Heidelveeren Anlaß gegeben ha—
ben. Gleichwie aber dieſer Einfall narriſch,
und wider alle. Vernunft iſt, aleichermaſſen
iſt auch der Ausgang ſolcher Vorſchlage mit
einem nichts verſehen; denn es bleibet da
bey, oaß ohne Mineralien dergleichen beſtan-
dige Farbe nicht mag gegeben werden; es,
heiſſet: Suchet, ſo werdet ihr auch was fin-

d 11en;
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den; indem ich ſtarck glaube, daß ich wohl
etwas darvon wolle errathen haben, daß die,
ſe blaue Farbe einen Antheil aus dem mine
raliſchen Reiche hattee.. Da aber einem was
daran gelegen ware, dergleichen Farbe nach—
zumachen; ſo werde ihm hiermit mehr Anlei—
tung darzu geben.

18.
Einen ſchonen Firniß zu machen.
Weil ein Firniß eine Decke uber eine ſcho

ne Farbe heiſſen ſoll, ſo derſelben dadurch ihe
xen Glantz und Beſtandigkeit giebet, ſo muß
ſolcher auch aus ſolchen Species beſtehen, die
da einen Glantz verurſachen, und die Oli
tat der Farben austrucknen helffen, dahero zu
einem Firniß kommen muß:
 ſein reines und geſchaumtes Lein-Oehl,
2) NMinie oder. Silber- Glott, 3) Kuglack,
4) Gummi Arabic, 5) gelber Ocher oder Vm-
bra. 6) Bleyweiß, und in dieſem Oehl fein zu
ſammen gekocht, doch uber keinem Flammen—
Feuer, damit ſich ſolcher nicht entzunde und

verbrenne.
Wenn ſich der Firniß ſchon gefetzet hat,

kan er dann abgegoſſen und uber alle
angeſtrichene Farben gebrauchet werden.
Doch, wo es auf die weiſſe Farbe angeſehen

B 4 iſt, S S
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iſt, da mag eine rothe Minie und Kuglack weg
gelaſſen, und davor die Silber-Glotte, Bley
weiß und Gummi, darzu gebraucht wer
den.

1 9
Einen unvergleichlichen Gold- Fir—
niß, das Metall-Gold und Silber da

mit zu uber treichen auf Holtz
und Steine.

Man nehme hierzuCummi Lack in granis,
(wenn es aber nicht zu haben iſt, ſo mag
Gummi Fack in Tabula, gut ſeyn, )s.Loth,
1. Loth Aloe, i. Quintlein Corcomey, 1.
Quentlein Drachen-Blut; dieſe Speeies
alle in einem guten Spiritus Vini zergehen
und ſolviren laſſen, als dann das Gold damit
uberſtrichen, und mit einem Kohlfeuer ſol—
ches angewarmet, damit es davon die Hitze em
pfahe, ſo wird das Metall-Gold, (es ſey auf
Holtz oder Steinen) recht ſchön und gut aus—
ſehen.

20.
Von Hirſchhorn allerhand Vaſa

und Figuren zu verfertigen.
Dieſes iſt ein fein Kunſt Gtuck daß man

von dem geraſpelten Hirſchhorn allerhand bei

nerne



nerne groſſe Arbeit, als ſchone Valen oder
Vrnas, Bilder und Figuren nachmachen kan;
Es wird zu ſolcher Arbeit nur das Aeuſſerſte,
Feſte und Derbe vom Hirſchhorn genommen,
das inwendige Marckiate, oder Poreute
Locherigte nimmt man nicht; dann eine ſcharf
fe Pottaſch- Lauge daruber gegoſſen. Diß
laſſet man mit einander kochen, bis es wie ein
Brey oder Teig wird. Wenn man nun das
Hirſchhorn alſo durchs Kochen aufgeloſet hat,
ran man daſſilbe mit einer Farbe vermi
ſchen was man will, oder wie die Figuren
werden ſollen, als Zinnober, da wird es ſchon
roth; Preußiſch- Blau, davon kan man
es blau machen, ſo hoch man will; Ruß,
das macht ſolches kohlſchwartz. Alsdann

muß man nun allerhand Formen von Gips,
Tohn oder Holtz, in Bereitſchafft haben und

den gemachten Teig, darein drucken, und
wenn ſolches in der Forme ausgetrucknet iſt,
kan ſolches heraus gethan und vollens getrock
net werden, ſo ſehen die Figuren ſchon aus
und laſſen ſich blanck poliren.

21.
Von einem firen und figirenden

Dehl.Ein fires und figirendes Oehl zu machen,
damit ſich andere fluchtige Dinge, wieder figi

B ren
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ren und binden laſſen, und. welches auch zum

Brennen, ſeine beſondere Dienſte thut.
Darzu nimmt man Venediſche Seiffe,

ſchabet dieſelbe gar klein, thut ſie- in ein ho
hes Kolben-Glaß, und geuſt ſtarcken Spiri—
tus Vini daruber; laſſet ſolches an gelinder

Warme, wohl verwahret, etliche Tage ſte
hen, alsdann bey einem gelinden Feuer in ei—
ner Capellen abdeſtilliret, ſo ſteiget der Spüti-

tus Vini alle heruber, und hat die Seiffe in
dem Kolben alle aufgeſchloſſen. Bey dieſer
Deſtillation aber, muß man ſehr behutſam
ſeyn, daß das Feuer nicht zu ſtapck gehet, in
dem ſonſten das Oehl, als eine groſſe Fettig
keit in die Hohe ſteigen wiil. Diieſes iſt ein
figirendes Oehl, auf fluchtige Ertze, ſolche
darinnen zu traectiren.

22.
Ein ſchon Chymiſches Experiment,
den veritablen Ungariſchen Vitriol, zu

Heinem blutrothen Safft aufzuloſen,
welcher ſich auch blutroth durchs

Pappier flltriren laßt.
Man bereite ſich, zu dieſer Arbeit, einen
Liquor aus dem Sal Alcali oder gemeinen
Pottaſchen, daß ſolche nemlich auf nachge—

ſetzte
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ſetzte Art in Stucke bereitet werde, und an
der Lufft ſeibſten flieſſe. Dieſen Liquor Al-
cali gieſſet man auf einen geriebenen Vitriol,
in ein Glaß und laſſet ihn ein oder zwey Tage
ſtehen, doch immer mit umgeruhret, ſo wird
dieſer Saltz Liquor aus demſelben eine blut—
rothe Eſſentz heraus extrahiren, und die lFeces
davon, gantz grau zu Boden ſfitzen laſſen, aus
welchem rothen Liqquor ein ſchoner rother Sul-
phur tan pracipitiret werden. Man trockne
neinilch folchen rothgefarbten Liquor ein,
und wne folchen wieder in Waſſer auf, darein
mein Wein-Eßig geußt. Davon ſchlagt ſich
der Sulphur ſchon roth nieder, und wird im
Ausglujen, ſchon goldgelb.

nl

Einen Poliment-Grund zum
WVergulden.

Maan reibet gelben Ocher und gelbe Erde
recht fein und klar auf einen Rieb- Stein ab,

doch nur mit Waſſer: Dann reibet man
eine ſolche Farbe mit etwas Gummi Tragant
an, und dann geſchabte Seiffe darunter ge
rielen, ſo hat, man. einen Grund, darauf mit
Crantz zu vergulden, daß ſie ſchon. und fein
pianiken laſſet; und damit der untere Grund

nicht
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nicht etwa durchſteche, muß man eben eine
gelbe Farbe darunter nehmen.

24.
Einen Poliment-Grund zum

Verſilbern.
Weil man mit Silber ebenfalls blanck ver

ſilbert; ſo muß auch ein ſolcher ſchlechter und
blancker glatter Grund darunter gemacht wer
den, wie zum Golde, nur daß ein wolcher
Grund weiß ſey, damit durch das Silber
nicht was von andern Farben, durchſcheine.

Hierbey nun iſt das beſte, daß die Farbe
recht klein gerieben werde, und nimmt man zu
der Verſilberung, Kreide und Bleyweiß, reibet

ſolches ſehr wohl und fein mit Waſſer, und
wenn es bald wieder trocken iſt, alsdann

reibr man ſolches mit Gummi- Tragant und
geſchabter Seiffe ab, damit ſich die Farbe
wohl glatt poliren laſſe, ſonſt lieget weder
Gold noch Silber fein glat an.

25.
Eine gute HoltzKRutte.

Wenn man groſſe holtzerne WaſſerBottige
zu verkutten hat, oder ſonſten Holtz- Weſen,

ſo
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ſo Waſſer halten ſoll; ſo muß man ſolches
gantz ausſchopfen, oder das Waſſer ganz ab
laſſen koönnen; alsdann kan man eine Kutte
von Pech, Rinds-Blut, Lein-Oehl, Ter
pentin,und recht fein geriebenen Ziegel-Mehl,
untereinander in einer eiſernen Pfannen,
beym Feuer ſchmeltzen, die Spalten oder Fu—

gen,, ſo man verkutten will, fein warm mit
Kohlen anmachen, und gut trocknen; alsdann
dieſe Kutte darein gegoſſen, und mit Werck

die Fugen wohl ausgeſtopfet, es hilfft. Es
kan auch (wann man eine ſolche Kutte recht

bereiten will,) Calphonium darzu genommen
und im Feuer mit zerlaſſen werden.

26.
Eine gute Stein-Kutte, heiß zu

gebrauchen.

Heiſſe Stein- Kutten zu gebrauchen, ge
ſchiehet: Wenn groſſe ſteinerne Waſſer-Bot
tige und RohrKaſten, ſo Waſſer halten muſ
ſen, zuſammen zu ſetzen ſeyn; welche Arbeit,

wegen des Waſſer-Haltens, und weil. die
Steine an ſich ſelbſten kalt ſeyn, mit Feuer
wohl warm gemacht werden muß; damit die
Steine ſolche Kutte gut an ſich nehmen und

ſo
J
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ſo feſte als Eiſen ſelbſten halten moge, hierzu
iſt aber die beſte Kutte dieſe, als n

1. Centner Pech, J. Centner Calpnonium,
J. Centner Minie, oder rechte feine Silber
Glotte, 4. Centner Bleyweiß, Centner ge
rieben Ziegel, Mehl, Lein-Oehl, daß ſichs
gut zu einer Maſſa ſiedet, dann die Fugen der
Steine damit ausgegoſſen, es hult wie Eiſen.

27.
Eine Stein-Kutte kalt zu

gebrauchen.

Kalte Stein- Kutte zu gebrauchen, iſt,
wenn man aus vielen Stucken Stein zuſam
men, eine Saule oder Bild zuſammen brin
gen will, weil offtmahls die Steine nicht. ſo
groß ſeyn, daß man eine ſolche Arbeit daraus
verfertigen kan, oder es wird die beſte Arbeit,
unter der Herbeybringung zerbrochen, und
Stucken davon abgeſtoſſen; da muß ihnen
nun gleich wieder mit einer kalten Kutte zu
helffen ſeyn, die das Jhre in Geſchwindigkeit
thut.

Man nimmt friſchen Quarck, von dem
SandStein da man kutten will, recht klar
gerieben, ungeloſchten Kalck, machet ſolches

mit
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mit Eyweiß an, und kuttet die Stucken da
mit an, ſie ſind in etlichen Minuten, Eiſen—
feſte.

28.

Eine Befeſtigung des Waſſers,
wo das Cement nicht haften will, und

ſonſt kein Mittel hilfft.

Wenn man einen Keller, oder ſonſten
grundloſes Gewolbe hat; das auf groſſen
Waſſer ſtehet, und die Waſſer immer durch—
gehen, auch nicht ſo lange Zeit laſſen daß
ein Cement darauf kan trocken werden.
Kein Cement aber kan dem Waſſer wider—
ſtehen, es ſey denn vorhero gantz trocken.
Dieſes nun hat bey vielen ſchon in dergleichen
Fallen groß Kopf Brechens gemachet. Es
laßt ſich aber auf folgende Art practiciren:

Manlaſſet in ſolche Keller einen Boden ſpun
den, vom Kuhnen-Holtz, und deſſen Fugen
und gantze Flache, gleich mit einer Kutte:
von Pech, Calphonium, Theer, Lein:Oehl.
gekochet, mit einem Pinſei uberziehen, 1. Zoll
hoch, diß verhalt däs Waſſer, daß ein Ce
ment-Grund darauf mag geſchlagen werden,
daß er austrockne.

aq9. Die
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29.

Die allerfeinſte, wie auch gemei
ne Sorte allerhandfarbigter Sigel

lacke zu machen.
NB. Bey dem allerfeinſten Lack muß man

den Tervpentin gemachlich kochen, bis er an
fangt dicke zu rauchen, alsdann den Gummi-
Lack darein thun, mit einer Reibe-Keule
wohl umruhren, hernach vom Feuer abhe
ben, und den Zinnober, Balſam de Pegu,
Benzoe und dergleichen, daß wohlriechen ſoll,

darunter thun, und gut unter einander mi—
ſchen; denn alle Lacke muſſen mit einer ge
machlichen Hitze gemacht und gut geruhret wer

den. Allein bey dem Lack, das Pfund vor
16. Groſchen, muß man den Terpentin ſtarck
kochen laſſen, damit es nicht weich werde.
Wenn der Terpentin ſtarck gekochet iſt, daß
er ſehr rauchet, ſo wird der Gummi- Lack,
oder Calphonium, und die Kreide darzu ge
than.

zo.
Gautz fein rothes Sigellack zu

machen.
Man nimmt Venetianiſchen Terpentin 10 Loth

Gummi. Lack in Tab. L 24 Loth
Balſam
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Balſam Peruviani 12Ouentl

2 0Schonen und reinen Zinnober s Loth
Von dieſem Sigellack kommt das Pfund
4 Gulden.

Fein rothes Sigellack zu machen, das

Pfund zu 3 Gulden.

Venetianiſchen Terpentin 10 Lot
Gummi.Lack in Tabulis 18 Lot
Zinnabaris Nativ. 12 9Lothe

Gummi Maltix Ie 1Quentl.
V

Hund in der Zubereitung nach der vorherge
henden Lehre verrahren, ſo wird das Lack
allzeit recht und fein werden.

Rothes Sigellack zumachen, das Pfund
vor 2 Gulden.

Ordinairen Terpentin i0 Lot
Gurrmi Lack in Tabul. 16 Lot
Geſchabte Kreide 9

e AbothZinnabaris Nativ. SZdoth
NRothes Sigellack, das Pfund zu

NReichs-Thaler.

Ordinairen Terpentin ro Loth
Gummi- Lack 2 14LothGeſchabte Kreide 8LothDTinnabari G Loth

EinD.I

D
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Ein feines rothes Lack, das Pfund zu

1ReichsThaler.
Ordinairen Terpentin 10 Loth
Gummi. Lack 2 18 LothZinnabaris aus Schwefel 8 Loth
Geſchabte Kreide 4LothStorax-Liquor 1Quentt.

Rothes Sigellack, das Pfund
1 Gulden.

Ordinairen Terpentin 12 Loth
Gummis- Lack in Tabulis L 10 Loth
Geſchabte Kreide 2 12 Loth
Gemeinen Zinnobr 2 Axoth

Rothes Sigellack zu machen, das Pfund
zu 12 Groſchen.

Ordinairen Terpentin 12 Loth
Gummi Lack in Tabul. 3Loth
Geſchabte Kreide e 2 LothRothe Minie 2 4 kotn
Gemeinen Zinnober zLoth

Rothes Sigellack zu machen, das Pfund
zu 8 Groſchen.

Ordinairen Terpentin 8 8oth
Calphonium tz2 Loth

Geſchab
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Geſchabte Kreide 16 9LothNMinie iiIIe GZoothGemeinen Zinnober 2 Loth

Roth Sigellack das Pfund zu
6 Gr oſchen.

Ordinairen Terpentin 8 Loth
Calphonium e 16 LotnGeſchabte Kreide do Lotn
Rothe Minite ao Loth
Gold Lack zu machen, das Pfund

1 ReichsThaler.
Venetianiſchen Terpentin 14 Loth
Gummi- Lack in Tabulis 22a Loth
ANaſtix 1Quentll.MetallGold 4Buch

GoldLack, das Pfund 16 Groſchen.
Ordinairen Terpentin 16 Lot
Gummi Lack in Tabul. 16 Lot
Metall Gold *4Bu

Scehwartzes Lack, das Pfund 2 Gulden,
zu verfertigen.

Venetianiſchen Terpenti go'oth
GSummi. Lack in Tabul. 24 Lotn
Gummi- Maſtix e 1Quentl.
Kuhn Ruß vor 4 Pfennige

K 2 Schwar
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Schwartzes Lack, das Pfund

1Reichs-Thaler.

Ordinairen Terpentin 10 Loth
Gummi Lack in Tabul. 18 LothGeſchabte Kreide 8 dLoth

KuhnRuß vor APfenmige
Schwartzes Sigellack, das Pfund zu

16 Groſchen.

Ordinairen Terpentin 14 LothGummi.- Lack ne 16 Loth
Geſchabte Kreide e 12 LothKuhn-Ruß vr z Pfennige

Schwartzes Sigellack zu machen, das
Pfund zu 12 Groſchen.

Ordinairen Terpentin 12 Loth
Gummi.Lack in Tabul. 12 Loth
Geſchabte Kreide 12 Loth
KuhnRuß vor 4Pfenuige

Schwartzes Siaellack, das Pfund zu
8 Groſchen.

Orrdinairen Terpentin z LothCalphonium 5 16 Loth
Geſchabte Kreide 22LothKuhnRuß vor 2 4Pfennige

—7. Gelb
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Gelb Sigellack zu machen, das Pfund

vor 2 Gulden.
J

Ordinairen Terpentin r2 koth
Gummis.- Lack in Tab. L 12Loth

 Aurumpigmentum 12 Loth
Grunes Sigellack zuzubereiten, das

Nſfund zu 2 Gulden.

Ordinairen Terpentin 12 Loth
GSummi- Lack in Tabul. 14 Loth
Aurumpigmentum 12 Loth

BerlinerBlau 12 Loth
Gruines Sigellack, das Pfund vor

1ReichsThaler.
Ordinairen Terpenti 12 Loth

Gummi Lack in Tab. 12 Loth
Aurumpigmentum L. s Loth
IJndigo 2 s Loth

Die Zubereitung muß nach der erſten Lehe
re angeſtellet werden, und die Stucke eines
hach dem andern zugeſetzet und geſchmoltzen
werden, wie ſchon beſchrieben iſt.

C 3 go. Eine
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zo.

Eine kalte Verſilberung, auf
Metalle.

Man loſe mdoth Silber in Aquafort oder
Scheidewaſſer auf, zu 1Loth Silber, 2 Loth
Echeidewaſſer, und wenn ſich alles ſolviret
hat, ſo leget dunne Kupfer-Blechlein darein
und laſſet alſo das Silher zu einem ſubtilen
Kalck pracipitiren und niederſchlagen. Denn
es dienet hiermit zu wiſſen, daß das Kupfer
aus dem Aquafort das Silber ſchlaget. Ei
fen das Kupfer, Eiſen ſchlaget nieder lamellir
tes Kupferr den Mercurium oder Queckſil
ber, der Spiritus Vitrioli, und das Oleum
Tartari per deliquium: das Zinn ſchlaget
nieder, Oleum Tartari, (machtemgroß Ge
rauſche, das Bley ſchlagt nieder Oleum Tar-.
tari, und macht ein weiß Pulver, die
ſes praeipitirten SilberKalcks nun 1 Loth,
Sal armoniac. 2 Loth, Salgemmae a2Loth,
lebendig Queckſilber z Loth wohl durch eine
ander gerieben und alſo zu einem Pulver gea
macht. Wenn man was damit verſilhern
will, es ſey Kupfer oder Meßing, ſo feuchtet
man das Pulver ein wenig anz und alſo auf
das Metall gerieben und wenn es trocken,

mit
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mit einem wollenen Lappen blanck abgerie
ben, ſo wird es ſchon und weiß ſehen wie das

feinſte Silber.

31.Eine Verſilberung im Feuer, wie
die Goldſchmiede und Schwerdfeger

verſilbern.
Man lege recht dunne lamellirtes Silber

1Loth in einen kleinen Schmeltz-Tiegel, ſetze
ſolches in ein Kohlfeuer, daß der Tiegel braun
gluet, hebe es alsdann von dem Feuer,
gieſſe, auſſer dem Feuer (nur auf einem Ziegel

Stein auf den Tiſch geſetzet) 4 bis 5Loth
Mercurius oder Queckſilber darzu,/ und ruhre
ſolches darnach mit einem eichenen Holtzlein
untereinander, bis man in dem Ruhren fuhlet,
daß der Mercurius das Silber verſchlungen
hat, (welches in Zeit von 2Minuten geſche
hen kan,) alsdenn geußt man die Maſſa in
eine Schuſſel mit kalten Waſſer, die man zu
ſolchem Ende gleich neben ſich ſtehen laſſen
muß, ſo wird das zuſammen amalgamiret
und zu einen rechten Teige geworden ſeyn;
dieſer muß ausgewaſchen, getrocknet, und
alsdann zum Gebrauch in einer darzu gehori

gen holtzernen Buchſen aufgehoben werden.

Ca Was
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Was nun darmit verſilbert werden ſoll, das
muß fein blanck gemachet, und darmit durch
einen leinen Lappen gerieben werden. Her
nach muß man uber einem Kohlfeuer, in ei—
ner gelinden Hitze, den Mercurium wieder
davon verrauchen laſſen, ſo gehet derſelhe
davon und laſſet das Silber alleine darauf
ſitzen, und dieſes heißt in Feuer verſilbert.

32.
Eine andere dergleichen Verſilbe—
rung im Feuer, ohne Silber, zu machen,

die da fein ſiehet und doch nicht
ſo viehkoſtet.

Man laſſet den Regulum von Wißmuth
auf einem Kohlfeuer in einen kleinen Tie—
gel flieſſen, (es kan ſolches in einem Feuer
Topf oder Kohl-Becken in der Stuben ge—
ſchehen), wenn der Wißmuth gefloſſen iſt, ſo
thut man auch zu 1 Theil, 4 oder 5 Theil,
Mercurium oder Queck-Silber darzu, und
reibet daſſelbe auſſer dem Feuer, mit einem
holtzern Blockgen zwey Minuten untereinan
der, und geuſt es alſobald in ein Schuſſel
chen mit kalten Waſſer, ſo wud es ein ſo
ſchones weiſſes Amalgama, als das vom

Sil



Silber, welches muß ausgewaſchen, und
zu dem Gebrauch aufgehoben werden.

z3.
Die beſte Verguldung im Feuer,
vor Goloſchneiede, Gurter und

Schwerdfeger.

„Man nehme dunn geſchlagene Ducaten,
ſchneide ſolche zuſammen 1 Loth, und ſetze
ſolche in einem kleinen SchmeltzTiegel ins
Feuer, daß der Tieg'! nur braun gluet, als
dann ſolchen ausg:hoben, und abſonderlich
auf einen Stein geſetzet, und dann 5, 6,8
oder mehr Loth Mercurium datunter ge—
nommen, nachdem die Vergulung ſtarck
oder ſchwach ſeyn ſoll, ruhret ſol es eben
falls mit einem Eichen-Holtzlein untereinan
der, (wie bey der Verſiberung gelehret wor—
den,) bis man verſpuhret, daß ſich das Gold
mit dem Mercurio vereiniget hat, gieſſet
ſolches dann aus dem Tiegel ins Waſſer,
damit ebenfalls ein Amalgama daraus wer
de.: Dieſes muß ausgewaſchen, getrocknet,
und in einer darzu verfertigten holtzernen
Buchſe aufgehoben werden. Wenn man
nun ſilberne Geſchirre und was dergleichen
zu vergulden ſey, hat, ſo muß damit ver—

C5 fahren
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fahren werden, wie beym Verſilbern iſt ge
lehret worden, daß nehmlich, nach der Ver
guldung, aller Mercurius wieder davon ab
gerauchet, und alsdenn erſtlich poliret wird.
Je hoher nun die Verguldung auf ſolchem
SilberZeuge werden ſoll, je mehr muß man
alſo Gold darzu, und je weniger Mercurium
im Amalgamiren nehmenz auf 1 Loth Gold,
4 Loth Mercurium, iſt faſt die hochſte und
ſtarckſte Verguldung, denn der Mercurius
verlanget ſolches zu ſeiner Aufloſung, und
wird mit ihm zu einen dicken Teige; aber
1 Loth Gold, und 10 bis 12 Loth Mercu-
rius, iſt die leichteſte und ſchlechteſte Ver——
guldung, koſtet nicht ſo viel, muß aber eben
alſo tractiret und gearbeitet werden.

Anmerckung.

Bey der Abrauchung des Mercurii oder
Queckfilbers, will ich allhier den Unacht
ſamen oder Unwiſſenden zur Nachricht
ſagen, daß dieſelbe recht ſorgfaltig und be
hutſam geſchehen muß, indem, wegen des
Mercurial- Rauches, Leib und Lebens
Gefahr bey ſolcher Arbeit iſt, und vor we—
nigen Jahren in Hirichberg, in Schleſien,
2 Goldſchmieds-Geſellen ohnachtſamer

Weiſe
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Weiſe ihr Leben dadurch aufgeben muſſen;
da: um ſolche Arbeit im Freyen geſchehen

ſoll, oder unter einer ſolchen Eſſe, welche
einen rechten guten Zug oben hinaus hat,
und muß man allezeit hinter dem Rauch
ſtehen, damit man nichts vom Rauche
empfindet; denn der Rauch des Mercurii
iſt todtlich.

348
Das Gold zu dieſer Arlbeit/
nehmlich zum Vergquiden und zu was

manes haben will, ſuper fein
ju machen.

Man nimmet Gold iTheil, und Antimo-
nirm oder Spieß-Glas 4 Theile, ſchmeltzet
ſolches in einem Schmeltz-Tiegel untereinan
der, und thut etwas Eiſen darzu, damit im
Schmeltzen das Gold ſich pracipitire, und
indem der Sulphur ſolches Eiſen angreiffet,
das Gold zu Boden in einen Konig fallen laſ
ſe. Sobald nun das Gold, zuſammt dem
Antimonio, wohl untereinander geſchmol—
tzen ſo gieſſet man ſolches aus in eine eiſerne
vder meßingene Gieß-Puckel, welche zuvor
mit Fett oder Unſchlitt wohl geſchmieret und
abgewarmetr werden muß. Wenn ein ſolcher

Gitß

t

S
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Gieß:-NPuckel ein klein wenig geſtanden, ſo
klopfet man mit einer Zangen oder Hammer

dran, damit ſich der Regulus mit dem Golde
fein abloſe und zu Boden falle. Hernach,
wenn alles erkaltet iſt: ſo ſchuttet man den
Gieß-Puckel um, und ſchlaget den Regulum
mit dem Golde ab, ſetzet die abgeſchlagenen
Schlacken wieder uber, thut 3 mahl ſo ſchwer
friſchen Antimonium darzu, und laſſet daſ
ſelbe noch einmahl mit einander ſchmeltzen;
indem ſichs gar oft fuget, daß ſich im erſten
Schmeltzen nicht alles Gold auf einmahl in
den Regulum pracipitiret, dahero noch wohl
2 mahl mit noch was friſchem Antimonio
muß geſchmoltzen, wieder in Gieß-Puckel
gegoſſen, und der Regulus abge:chlagen wer—

den, bis daß keiner mehr zu Grunde fallt.
Dieſe Konige nun ſammlet man zuſammen,
und laſſet ſie auf etinen TreibScherben durch
einen kleinen Hand-Balgen das Antimo-
nium davon verblaſen, oder verrauchen, ſo
bleibet das Gold auf den Scherben ſtehen,
daſſelbe laßt man mit ein wenig Borax vol—
lends zuſammen ſchmeltzen, bis es das Bla
ſen halt. Dieſes Gold nun iſt gantz ſuper-
fein, als keines in der Welt ſeyn kan, und
wird ſonderlich in der Medicin und andern
Dingen mehr, mit groſſen Nutzen gebraucht.

35. Das
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zÿy.Das Gold noch hoher, als ſonſt

gewohnlich, an ſeiner Farbe zu erhöhen,
nehmlich daß ſolches die Corallen-Ro
the bekommt, und von dieſer ſeiner

edlen Tinctur wegen, zu der Medi
cin noch nutzlicher iſt.

Man nimmt Ducaten-Gold 1 Loth, Ku—
pfer 4 Loth, ſchmeltzet ſolches untereinander
in einem guten und reinen Schmeltz-Diegel in
einem ſtarcken Wind-Ofen, der wohl ziehet;
(denn Kupfer und Gold wollen insgeſammt
ein ſtarckes Feuer zum Schmeltzen haben,)
alodenn in einen wohl geſchmierten Einguß
gegoſſen, und erkalten laſſen. Wennder Ein
guß erkaltet, ſo ſchlaget man das Gold mit
dem Kupfer heraus, machet daſſelbe zu gantz
dunnen Lamellen, und ſolviret ſolches in
Aquafort; ſo ſcheidet das Aquafort das Ku

pfer vom Golde durch die Solvirung, und
laſſet ſeine rothe Farbe bey ihm. Dieſe Ar
beit aber, mit Zuſammenſchmeltzung friſchen
Kupfers mit dem Gold, muß zu s bis 9 mah
len wiederholet, und allezeit in Aquafort ge
ſchieden werden, ſo erhalt man ein Gold da
durch, roth als Kupfer, das zu einer Me—
dicin tauglicher iſt, als das gemeine Gold,

indem
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indem, dem Golde, zu ſolcher Arbeit nichts
mehr, als ſeine Tinktur abgehet, und nach-
dem daſſelbe nun geiſtreich gemachet iſt, nach
dem wird auch die Krafft der Medicin.

36.
Goldene Dreſſen wieder zu ver—

neuen und aufzuputzen, als wenn ſie
neu waren.

Wenn goldene Dreſſen, Spitzen, Span—
nien oder Knopffe, ſehr angelauffen vder alſo
abgetragen ſeyn, daß an ſolchen das weiſſe
Silber hervor ſiehet, konnen iolche folgender
maſſen wieder aufgeputzet, und fein gemachet
werden, ſie mogen angenahet oder loßgetren
net ſeyn:Man nimmt Gummi. Lack 3 Loth, Dra—

chenBlut  Quentlein, die Wurtzel Corcu
me i Quentlein, thut dieſes alles in guten
Spiritum Vini, laßt es extrahiren oder ſolvi
ren und gießt es rein und kiar ab. Mit dieſer
Solution nun, welche wie ein Rubinroth ſe—
hen wird, uberſtreichet man, mit einem klei—
nen Haar- Pinſel, die Dreſſen, ſo abgetragen
ſeyn, und fahret mit einer heiſſen Platten oben
daruber, doch nur in der Luft, damit man
die Dreſſen nicht beruhret, ſondern ſolche nur

die
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die Warme davon empfinden, ſo werden ſie
wieder koſtbar und hoch an der Farbe.
Desgleichen kan auch mit der aufgeſtickten
Arbeit verfahren werden. Hat man aber
goldene Knopffe, die abgeſchnitten ſeyn, ſo
ſtecket man ſolche auf eine Gabel, beſtreichet
ſie mit dieſer Extraction, und halt ſie hernach
mahls uber ein Kohlfeuer, doch etwas von
weiten, bis ſie trocken ſeyn, ſo werden ſie
wieder ſchon.

37Silberne Dreſſen, oder geſtickte
Arbeit, auf dergleichen Art wieder

weiß und ſchon aufzu
putzen.

Wenn man abgetragene, angelauffene oder
beſchmutzte Dreſſen, oder geſtickte Arbeit hat,
die wieder weiß und rein werden ſoll, ſo neh
me man Alabaſter-Stein, glue ſolchen in
einem Kohlfeuer ſtarck, greiffe alsdann mit
einer Zangen darein, und loſche es in gemei
nen Korn-Brandewein ab, ſo zerfallt der
Alabaſter zu einen klaren Mehl, ſolches laßt
man uber einem Kohlfeuer wieder abrauchen,
bis es recht trocken iſt, und thut es in ein
weiſſes Fleckgen oder Buſchlein. Wenn man

nun



5  ro  Gnun ſilberne Dreſſen aufputzen will, ſo bauſet
man mit ſolchen Buſchlein darauf, und bur—
ſtet mit einer Sammt- Zurſten die Dreſſen
damit ab, ſo werden ſie ſchon weiß, glantzend
und rein, und kann ſolchen damit geholffen
werden, ſo oft man deſſen benothiget iſt.

38.
Eine koſtbare Fleck-Seiffen ſelb—

ſten zu bereiten, alle Flecken damit aus
denen Kleidern zu bringen.

Man nehme  Pfund Venetianiſche Seif
fe,? Pfund Venetianiſchen Terpentin, 4 Loth

Gallitzen-Stein a4 Loth Sal Tartari oder
Weinſtein- Saltz, Avon einer Ochſen-Galle,
ſchabe die Venetianiſche Seiffe klein, ſtoſſe das
Weinſtein-Saltz und Gallitzen- Stein klein,
und miſche es zuſammen, bis ſich alles einge
zogen hat, formire alsdann Seiffen- Kuzeln
davon, netze den Fleck mit warmen Waſſer
an, und reibe ſolchen mit der Kugel, bis
er wohl damit beſchmieret iſt, waſche es her
nach mit warmen Waſſer aus und trockne es

gemachlich.

ke. Jn
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gg.In der Geſchwindigkeit, ein Waſſet

zu machen, damit alle Flecken
auszubringen.

Man nimmt Vottaſchen, ſolviret ſolche in
kaltem Waſſer, und filtriret das durch Loſch
Pappier, geuſt darzu Liquor von Weinſtein
Saltz, wie ſich ſolcher an der Luft liquidiret
hat, drucket von etlichen verfaulten Citronen
den Saft darzu nein, und ſchwenckt es wohl
untereinander, beſtreicht mit dieſem Waſſer
einen Fleck am Kleide, (wenn es auch ſeiden
Zeug iſt) und waſcht ihn endlich mit friſchen
Waſſer wieder aus: ſo wird es gar rein.

40.Den feinſten Engliſchen Tombac,

dem Golde an Farbe gleich zu machen,
der gar nicht anlauft, auch geſchmei

dig zum Treiben iſt.
Den rechten Engliſchen Tomhac zu machen,

iſt noch eine geheime Kunſt, und iſt von de
nen, ſo ihn verfertigen konnen, jederzeit ſehr
geheim gehalten worden, weil er den gemei
nen Tombac, der heut zu Tage gemacht wird,

D an
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das Pfund wird noch iederzeit vor 10. Reichs
Thaler bezahlet, weil ſolcher nicht von groben
Metallen, wie der andere, verfertiget wird.
Da in dieſem Tractat lauter reelle Stu—
cke ſollen enthalten ſeyn, ſo werde denſei
ben nebſt allen Stucken, ſo beſonders hoch
zu ſchatzen, und ſon einer geſchickten Hand
gleich konnen nachgemachet werden, allhier
ganz aufrichtig anzeigen:

Man machet von 1. Pfund Franzoſiſchen
Grunſpan, und etlichen Maaßen guten Wein
Eßig eine extraction, thut dazu gemein Sgltz
1Pfund, Ungariſchen Vitriol 1 Pfund, Mer
curium vivum oder Qveckſilber m Pfund,
und kochet dieſe Species untereinander in ei
nem eiſernen Tiegel, ruhret mit einem holtzer

nen Spatel ſo lange darinnen, bis ſich der
Mercurius verborgen hat, und ein trocken
Pulver worden iſt. Alsdann thut man dar
unter? Pfund Corcomeund 1 Pfund Tutia
Alexandrina, (doch alles ſehr wohl pulveriſi
ret, ſchuttet hernach dieſe Materia zuſammen.
in eine ſteinerne Retorte, leget eine glaſerne

Vor



Vorlage vor mit etwas Waſſer vorgeſchlagen,
damit der ubrige Mercurius davon in dieſelbe
ſteigen kann, treibet dann gracdatim, und zu
letzt mit ſtarckem Feuer, ſo hat man den Mer-
curium ohne Verletzung der Geſundheit da—
von geſchieden, der ſonſten gefahrlich iſt, wenn
dieſe Arb it in einem verlutirten Schmeltz
Tiegel ſollte tractiret werden. Sobald die
Deſtillation vorbey, nimmt man die Re—
torte aus, ſchlaget ſolche entzwey, und
ſchmeltzet in einem Schmeltz-Tiegel den Tom-
bac vollens zuſammen, der dann ſo ſchon als
Gold an Farbe und darzu ſo geſchmeidig iſt,
daß ſolcher getrieben und zu Drath gezogen
werden mag. Der ubergegangene Mercu—
rius, kann wieder zu anderer Arbeit gebrauchet
werden.

41.
Den weiſen Tombac zuperfertigen,

der ſich ſo fein als Silber treiben und
zu ſchoner Arbeit gebrauchen

laßt.
Zu dem weiſen Tombac, darf man nur

die Corcomẽe und Tutia davon weglaſſen,
ſo erhalt man ein ganz weiſes Metall; denn
die Dutia tingiret von Natur die kupferichte

D 2 Eigen
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Eigenſchaft des Grunſpans und Ungariſchen
Vitriols ins Gelbe. Ob zwar dieſer Tombac
ſchon koſtbar/ wegen ſeiner Zubereitung, zu ma
chen, ſo findet derſelbe aber doch ſeine Lieb
haber, indem er auch nicht anlauffet, noch grun
wird, und noch darzu gar geſchmeidig iſt.
vJJch werde die ſchlechten Tombacce, ſo von
Kupfer und Meßing gemacht werden, hier

nicht anfuhren, denn ne taugen wenig, und
ſind ſehr wohl bekannt.

42. ĩ
Zinn und Meßing gantz geſchmeidig
untereinander zu ſchmeltzen und aller

hand weiß Metallene Sachen davon
zu gieſſen.

Dieſes iſt eine gar wunderliche Arbeit, und
von vielen, welchen ich davon geſaget, nicht ge
glaubet worden; iſt aber gantz ſicher und ge
wiß, wie die Probe einem jeden zeigen wird.

Man nehme einen blechernen Gieß-Loffel,
laſſe T Pfund Zinn darinnen, uber einem
Kohlfeuer, zergehen, nehme ſolches hernach
vom Feuer und ſetze es an einen andern kal
ten bequemen Ort, (das Meßing ſchmeltzet
auſer dem Feuer darinnen) alsdenn kauffe

man
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man vor s Pfennige Baumohlund vor 6 Pfen:
nige Spiritus Vini, gieſſe es zuſammen, und
nur gut unter einander geſchwencket, (ob
gleich das Baumohl ſich ſonſten nicht mit dem
Spiritus Vini vermiſchet, ſondern beſtandig
oben ſchwimmet.) Mit dieſer umgeſchwenck
ten Materie beſtreiche man Meßingene Kno
pfe, faſſe ſie auf eine Gabel, und duncke ſelbi

ge ins heiſſe zerfloſſene Zinn, ſo wird der
Meßingene Knopf, auſernalb des Feuers zu
groſſer Verwunderung augenblicklich darin
nen zerſchmeltzen und zerflieſſen, daß nichts,
als der eiſerne Henckel, an der Gabel zurucke
bleiben wird; ohnerachtet doch bekannt iſt,
daß das Meßing zum Schmeltzen, ein ſehr
ſtarckes Feuer haben muß, und ſich auch Zinn
und Meßing im Schmeltzen ſonſt nicht verei
nigen, daß eine geſchmeidige Maſſa daraus
wurde; ſolte aber das Zinn in ſeinem Fluß
ſtehen wollen, ſo kan man den Gieß- Loffel
allezeit wieder ubers Feuer ſetzen, und im
Flieſſen, was von dem Baumohl und Spiri-
tus Vini darein gieſſen; es brennet zwar
gleich mit einer groſſen Flamme weg, ma
chet aber eine geſchmeidige und weiche Maſſa.
Auf dieſe Art nun, kan man alte Meßinge
ne Knopfe und andere Dinge, ſo viel neintra
gen, als einem beliebig iſt.

D3 43. Das
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43.

Das Zinn von dem verzinnten Eiſen
in der Geſchwindigkeit, ohne eines
Pfennings Koſten abzubringen, ohne

das Eiſen zu ſchmeitzen, noch
die Arbeit zu verletzen.

Gs gehet ofters am verzinnten eiſernen
Zeuge was entzwey; als an Pferde- Zaumen
und andern Sachen mehr, welches nicht wie—
der kan zuſammen geſchweiſſet werden, weil
das Zinun daran verhindert, und wenige
Schloſſer oder Schmiede werden zu finden
ſeyn, ſo dieſer Sache zu helffen wiſſen. Ja
es werden ofters gantze Kuſten voll altes ver
zinntes Eiſen aüsgeleſen und auf die Seite
geſetzet, ſo weder zum Einſchmeltzen, noch—
anderer Arbeit mehr dienlich iſt. Dieſem iſt
nun in Geſchwindigkeit zu helffen:

Nehmlich man laſſe das verzinnte Eiſen
gluen, beſtreiche ſolches alsdenn mit einem
Stuck Horn oder Rinds-Klau, ſo lauffet
das Zinn augenblicklich davon, und laſſet
das Eiſen rein ſitzen, das alſo wieder zuſam

men geſchweiſſet und geſchmoltzen werden
kan, wie man ſolches haben will, ſo doch

vorhin,
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vorhin, ohne dieſem Handgriff, nicht geſche
hen konnte.

44.
Einen Anſud zum weiſſen Nadeln.

Maan nehme Engliſch Zinn, laſſe ſolches
in einem Schmeltz-Tiegel beym Feuer flieſſen,
trage dann auf 1. Pfund Zinn, 4. Loth Sal—
miac, nach und nach, brenne es mit Schmeer
gut ab, korne es in einer Mulde, ſo erſtlich
mit Kreide wohl beſtrichen ſeyn muß, ſchmeltze
es wieder in einem Tiegel und brenne es mit
Schmeer wieder ab; endlich zu rechten feinen
Kornlein geſchwungen, ſo iſt das Zinn recht

bereitet Meßing und Kupfer damit an
zuſieden.

45.Einen wahren und achten Gold—
Strich, auf dem Probier-Steine

zu examiniren.

Weil heut zu Tage nicht alles Gold iſt,
was da gleiſſet, und ofters, ein fein gearbei
teter Tombac, an Farbe, dem ſchonſten Golde
gleich kommt und eben nicht von einem jeden
recht mag erkannt werden, als will ich hier

D 4 daſſelbe
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baſſelbe zu examiniren lehren, daß keiner da
durch betrogen wird:

Man nehme Grunſpan, Salmiac, jedes
4. Loth, Aes uſtum, Salpeter, jedes 1Quint
lein, ſolche Stucke recht fein gerieben, und
untereinand.r gemiſchet, dann mit Wein
Eßig gut angerieben. Mit dieſem beſtreicht
man den Gold-Strich; iſt ſolches Silber;
oder Tombac, ſo geht es davon, und bleibet
nichts ſtehen, als der achte Gold-Strich.

46.
Den ſeinen SilberStrich auf dem

ProbierStein zu examiniren.
Ein feines Silber, auch das BruchSilbet

iſt heut zu Tage nicht mehr an dem Strich
auf dem Steine zu erkennen, indem ſich daq
weiſſe Kupfer mit einfindet, ſo da ofters den
10. 12. auch 16 Lothigen Strich, am Silber
halt, und doch nichts als ein weiſſes Metall
iſt ſo die Capelle nicht beſtehet, ſondern
davon fliegt. Dieſes nun von dem feinem
Silber am Striche zu unterſcheiden; ſo be—
itreichet man den Strich mit einem Waſſer,
bas alſo bereitet wird:

Grun



Quintiem, Salmiac i. Quintl. alles ſehr klein
geſtöſſen, untereinander gerieben, ein wenig
rein Waſſer darauf gegoſſen, und darnach in
einem neuen Topf aufſieden laſſen, dann ab—
gegoſſen und geklaret. Mit dieſem Waſſer
beſtreicht man einen Silber- Strich, ſo muß
das Silber ſtehen bleiben, wenn es acht iſt,
Gold. und Kupfer aber weggehen und ſich
verliehren.

J

47.Das Gold von verguldeten kupfer

nen und meßingenen Geſchirren und
Gefaſſen, ohne deren Schaden und

 Verletzung abzubringen.
Man machet von Borax und Waſſer, ein

dickes Mußlein, (nehmlich, wenn der Borax
vorhero abgeſotten iſt und ſein Brauſen und
Aufſteigen verlohren hat) beſtreichet mit die—
ſem Borax die vergoldeten Oerter mit einem
Pinſel, doch nicht weiter, als das Gold lie—
get, beſtreuet ſolches Angeſtrichene mit pul—
veriſirtem Schwefel, und halt die Gefuſſe
uber eine Gluth, bis ſie gluen, hernach in ein
Geſchirr mit warmen Waſſer geleget, alsdann
daran geſchlagen und das Gold mit einem

D 5 Haaſen
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Haaſenz Fuß zuſammen geſtrichen, welches
dann mit ein wenig Borax vollends redueci
ret, und zu feinem Golde in einem Tiegel ge—
ſchmoltzen wird.

48.

Das Gold von ſilbernen Gefaſſen
zu bringen, ohne deren Ver

letzung.

Daß dieſes auch ein ſehr nutzliches
Stuck und vor Goldſchmiede und Schei—
der wohl zu gebrauchen iſt, zeiget ſich von

ſich ſelbſten:

Man nimmt gar klein geriebenen Wein
ſtein, ſiedet ſolchen in ſtarcken WeinEfßig,
und leget die Geſchirre, ſo verguldet ſeyn,
darein, alsdann wieder heraus genommen,
mit Mercurium-Vivum beſtrichen, und mit
pulverſirten Vitriol abgerieben, ſo fallt das
Gold alles ab, mit ſammt dem Mercurio,
welcher dann hernach durch ein Leder gedru
cket und wieder davon geſchieden wird, das
zuruck gebliebene Gold, wird mit Borax gte
ſchmoltzen und alſo reduciret.

49. Das
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49.
Das Gold von den alten Bildern

und Bilder-Rahmen abzubringen
und abzuloſen.

Es werden viele verguldete Stucken Bilder
Rahmen ins Feuer geworfen und verbrannt,

weil das Gold mit Nutzen davon zu bringen,
noch gar unbekannt, welches doch wohl mog
lich zu thun iſt:
2. Man nehme Grunſpan, Salmiac, und Ber-

trarm. Wurtzel jedes 2. Quintlein, Brandwein
dazu gegoſſen, auch Quintlein Mercurium,
diß alles geſtoſſen und untereinander gerieben,

dann wieder mit Aauafort angefeuchtet daß
es als ein kleines Mußlein wird; beſtreiche
damit die Bilder oder Rahmen, wo Gold
ſitzet, laſſe ſolches eine Nacht alſo ſtehen und
weichen, damit der Gold-Grund abgehen
mage ſchabe alsdenn das Gold mit einem hol—
tzernen Meſſer ab, trancke es ins Bley, und
treibe es alſo ab: Man weichet das abge
ſchabte Gold in ein Becken mit Waſſer, da
mit die Kreide ſich wohl erweiche, waſchet
es hernach mit den Handen, und ſchlemmet
die Kreiden davon, ſiedet hernach geſtoſſenen
Weinſtein mit Waſſer in einer kupfernen

Schaa
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Schjaale, und geuſt es alſo warm in das
Beden uber die Materia, thut auch Mercu-
riuma darzu, und ſchwenckt alſo die Materia
eine gute Weile herum, ſo nimmt der Mer-
curius das Gold an ſich: geuſt das Waſſer
dann davon, und thut den Mercurium mit
dem Golde in ein BocksLeder oder doppelten
Parchent, und drucket ſolchen davon, ſo blei
bet das Gold mit ein wenig Mercurio dars
innen zurucke, welchen man nachgehends in
einem Scherben verrauchen, und das Gold
mit Borax zuſammen flieſſen laßt, bis es
den Blas halt.

go.
Den rechten ſuſſen Spiritus Salis zu
deſtilliren, das Gold damit aufzuſchlieſ

ſen, und zur Medicin zu gee
brauchen.

Viele haben ſich lange Zeit her bemuht,
durch den Spiritus Salis das Gold aufzulo
ſen, und ſolches zur Medicin zu gebrauchen,
weil von denen Chymiecis in ihren Schriften,
hin und wieder Meldung geſchehen; aber es
iſt ſolches durch den bekannten deſtillirten
Spiritus Salis, ſo von denen Laboranten ge

machet,



nicht zu bewerckſtelligen geweſen, dieweil
:derſelbe annoch gar zu corroſiv in ſeiner Fornm
und Geſtalt iſt, und ob er ſchon das corpo
raliſche Gold angreifet und ſolviret, gleitch
wie ein Aqua Regis auch thut; ſo geſchiehet
doch in dieſer Lolution keine genaue Vereiui—
gung mit dem Golde, daß eine guldiſche Eſ—
ſenz daraus erfolgen moge zu einer nutzha
ren Medicin auf menſchlichen Leibe; deſſen
ſubtilere Bereitung aber iſt folgende Ma—

nier:

Man erwehlet zu ſolcher Deſtillation eine
Retorte duplata, das iſt, die oben eine lange
Rohre angemacht hat, durch die derglei—
chen Salien hinein getragen werden konnen,
wenn eine ſolche Retorte ſchon gluend iſt;
nun nimmt man eine Metze oder mehr Saltz,
thut davon in einen darzu heiß gemachten ei—

ſernen Morſel, und ruhret mit der Keulen
darinnen um mit beyden Handen, ſo wird
das Saltz davon als ein ſchoner Grieß aus
ſehen. Alsdann, wenn eine ſolche Retorte
duplata in dem Feuer gut gluend iſt, auch die
Spiritus aufzufahen, eine groſſe Vorlage mit
friſchen Waſſer vorgeleget und wohl verluti
ret worden, traget man nach und nach, Loffel

wtiß
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weiß von dem geruhrten Saltze in die gluende
Retorte, und ſtecket dann geſchwinde oben
einen Leimen Stopſel daruber, ſo gehen die
Spiritus, oder der reine aſtraliſche SaltzGeiſt,
in die Vorlage uber, und reſolviren ſich in
Waſſer, hernach thut man immer mehr Saltz
mit dem Lofel drein, und wenn die Spiritus
nicht recht gehen wollen, ſo tropfet man. zu
Zeiten etliche Tropfen Waſſer in die Retor-
te auf das Saltz, ſo ſteigen die Spiritus viel.
ſtarcker. Es zerſpringet aber derentwegen
die Retorte im Feuer nicht, ob es ſchon bis

weilen Stoſſe thut und knallet. Wenn nun
das Saltz alle, auf dieſe Art, in die Retor—
te gethan iſt, laſſet man das Feuer aus
gehen, nimmt die Vorlage weg, und ziehet
das Waſſer von dem Saltz-Geiſte in einem
Kolben-Glaſſe herunter, oder laſſet ſolches in
einer Glaße Schaale verrauchen, bis auf
den zten Theil, oder zum Anſchuß, und laſ—
ſet dann ſolches an der Kalte zu Cryſtallen
ſchieſſen, ſo erhalt man ein ſehr ſubtiles Saltz,
das als ein Spiritus oder Dunſt in die Vor
lage getrieben worden. Die Saltz« Cryſtal—
len nun werden wieder in freyem Feuer aus
einer ſteinern Retorten getrieben, ſo bekommt
man den gerechten und ſuſſen Spiritus Salis,
der einen zugerichten Gold Kalck aufſchlieſ

ſen,



ſen, und eine Tinctur oder Eſſenz aus dem

ſelbigen zur menſchlichen Geſundheit brin
gen kan.

5i.
Eine beſondere Kunſt, das Silber—
Geſchirre mit 1. Ducaten Gold beſſer

und hoher zu vergulden, als ein an
derer mit 2. Ducaten.

Man mache ſich einen Crocum Veneris,
reverberire ſolchen in offentlichen Flammen
Keuer, bis er blutroth und gerecht worden.
Dieſen Crocum amalgamiret man mit Mer-
curium Vivum, verquicket mit dieſem Amal-
gama das Vergulde; ſo wird ſolches roth
und Goldſchimmernd werden durchaus, wel
ches doch ſonſten durch den Mercurium allei
ne nicht geſchiehet; denn er iſt weiß. Auf die
ſe Weiſe kann man iit geſchlagenen Tafel—
Gold vergulden, und muß eben kein gemah—

len Gold ſeyn.

52.
Eine ſchone kalte Verguldung auf

Silber.
Allhier iſt nun das Gold wohl am beſten,

ſo z3 mahl durchs Antimonium gegoſſen iſt;
denn
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denn es reiniget ſich nicht nur alleinvon alker
andern, fluchtigen, metalliſchen Art, ſondern
erhohet ſich auch ſelbſten in ſeinem Grade,
das man dann bey ſolcher Arbeit gar wohl
gewahr wird und nutzen kan. Alleine heut
zu Tage wird dieſe Arbeit und Reinigung des
Goldes von wenigen getrieben, indem ſolche
nicht alleine vor vielen geheim und verborgen
iſt, ſondern auch Zeit und etwas Muhe er—
fodert, deren man lieber entubriget iſt.

Dahero wird das Gold meiſtlich genom
men, wie ſolches zu Ducaten gepraget wor
den, und daſſelbe gleich in Aqua Regis ſol
viret: nehmlich t Theil Gold, 4. Theil auch
6. Theil Aqua Regis, dann thut man, ſo
ſchwer als das Gold geweſen, gereinigten
Salpeter darzu, und laßt es auch zergehen—
Tuncket in dieſe GoldSolution, leineneTuch
lein, und laſſet ſie alſo trocken werden, zun
det ſie endlich uber einem Licht an, brennt ſie
zu Pulver, und verwahret dieſes. Wenn
man denn was von Silber in der Geſchwin
digkeit ſogleich kalt vergulden will, reibet
man die blanck gemachte Silber-Arbeit dar
mit in friſchen Waſſer an, ſo wird ſich eine
ſchone Verguldung zeigen. Das Aqua Re-
gis zu dieſer Arbeit iſt auch ſelbſten leichte zu

bereiten,



darinnen ſolviren, ſo iſt es bereitet.

j3

5

Ein gut Glue-Wachs zu machen.

Maan nimmt unter 8. Loth rein gelb
Gachs, 3. Loth Berg-Grun, 2. Loth Ku
pfer-Schlag, 2. Loth Rothelſtem, 2. Loth
Alaune. Laſſet erſtlich das Wachs in ei—
nem 'reinen irdenen Tiegel wohl zergehen, thut
alsdann dieſe Stucke zu ſaubern Pulver ge

macht, darein, ruhret es untereinander, und
laſſet es kalt werden, machet hernach lange
Stangel daraus; wenn man nunein Gold da

mit erhohen will, ſo wird das Kupfer Meſ—
ſing, Silber oder was man verolden will—
darmit geſtrichen, und das Metall beym
Feuer heiß gemacht, daß das Glue-Wachs
zu rauchen anfangt. Alsdann muß man ſol—
ches vom Feuer bringen, damit das Wachs

nur alleine, das Gold aber nicht mit davon
ins GSilber getrieben oder die Abbeit fleckigt
wird; welches gar leichtlich zu geſchehen pfle—

Hget, beſonders, wenn es eine ſubtile Ar-
beit jſt. E 4 Ein
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Ein ander gut Glue-Wachs, eines
Gold- und Silber-Drahtziehers

in Wien.
Erſtlich werden 12. Loth gut, reines, gelbes

Wachs in einem reinen Diegel zerlaſſen, dann
8. Loth Rothelſtein, der nicht ſandig, ſon
dern fein milde und rein iſt, 4 Loth Berg
Grun, 2. Loth Aes uſtum, 1. Loth Kupfer
Schlag, 3. Loth Borax, wohl pulverſiret und
untereinander gemiſchet, in das gefloſſene
Wachs nach und nach getragen, und bey
etlichen Loffeln voll, wohl umgeruhret, dieſes
bis die Materia alle nein gethan iſt alsdann
laßt man es erkalten, ſo iſt das GlueWachs
bereitet. Weil nun das Gluen des Goldes
beym Gold- Drahtziehen in einem Handgrif
beſtehet, den eben nicht ein jeder Golde und
Silber-Drahtzieher weiß; dieſes Gluen aber
nicht allein das Gold erhohet, ſondern auch,
wenn es nicht gut in Obacht genommenwird,
die ganze Arbeit verderbet und fleckigt machet;
weil ſolche Glue-Arbeit geſchiehet, wenn der
Draht ſchon in die Nommern das iſt:
6.bis 7. und alſo ſchon zart iſt, dahero ſich we
nig Drahtzieher daran machen. Wer ſol

che

J
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ches aber in Acht nimmet, kan es auch oh
ne Schaden, zu ſeinem großten Vortheilver—
richten: denn das Gold wird nicht allein
hoch und ſchon an Farbe davon, ſondern der
Drath wird auch dadurch geſchmeidig zu der
Arbeit, welches eben die eintzige Urſache iſt,
warum der Drahtzieher den Gold-Draht
gluhet; denn dieſes Gluen geſchiehet bey ei
ner Arbeit gar oftmahls, ja ſo oft als ſeine
Arbeit ſtrenge gehen will, dadurch wird es
eben wieder geſchmeidig, und wird mit allen
Handgriffen wie folgt verrichtet.

Es wird der Gold-Draht vonder Schei—
ben auf eine kupferne Rolle geſpuhlet, ſo in
wendig auf 4. Zoll. weit iſt uber dem Durch
ſchnitt, dieſe Rolle ſetzet man nun auf den
Heerd, und leget drey kleine ſchiefferichen
Steingen darunter, damit die Rolle hohl ſtez
het fullet ſolche Rolle mit kleinen gluens
den, (aber zuvor abgedampften) Kohlen, und
blaſet mit oben drein, daß es fein gleich ange
het. Wenn nun der Rauch vom Wachs, von
der Rolle wegrauchet: ſo iſts ein Zeichen, daß
es genug gegluet ſeh. Alsdann muß man
die Kohlen geſchwinde raus thun, und die
Rolle durch Umſchwencken eiligſt erkalten
laſſen, ſo iſt der Draht ſchon gegluet.

E 2 J Sÿ. Noch
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55.

Noch ein rares Kunſt-Stuckgen,
die verguldete Silber-Arbeit der Gold

ſchmiede, ſehr helle und hoch zu
treiben.

Hierzu wird nun ein gewiſſes Waſſer be
reitet, worein ſolche verguldete Gefaſſe und
Sachen geleget werden, welches ich hiermit
auch zeigen will.

Man nehme 6. Loth gemeinen Schwefel,
(wenn es deſſen Flores oder Blumen ſeyn,
ſo iſt es auch noch beſſer, denn ſie ſind ſubti—
ler,) 2. Foth Alaune, 2. Loth weiſen Arſeni-
cum, 12.Loth Corcume, und?. Loth Antimo-
nium, dieſe Species nun alle untereinander
gerieben. Alsdenn laßt man alten gefaulten
Urin uber dem Feuer ſieden, daß ſich ſolcher
wohl ſchaumet, thut hernach auch die fein ge
riebenen Species darein, und laſſet es ein we
nig mit einander kochen, alsdann kan man
ſolch Waſſer probieren, und die vergulbete
Silber-Arbeit ſo lange darinnen kochen laſſen,
bis ſie hoch und ſchon genug iſt, der Gold
ſchmiedt, ſo dieſes Stuckgen recht zu gebrau
chen weiß, wird mit 1. Ducaten hoher und

ſchoner
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ſchoner vergulden mogen, als ein anderer mit

zweyen.

56.
Ein Aetz-Waſſer zu bereiten, vor
die Schwerdfeger, Meſſerſchmiede und
Buchſenmacher, das allerhand Zierra
ten in den Stahl und Eiſen brin

gen kan. v

Dieſes gerechte Aetz und BeitzWaſſer „zu

Eiſen und Stahl zuzubereiten, erfodert nun
einen, der das Diſtilliren in etwawwerſtehet,
und mit den Graden des Feuers umzugehen
weiß; denn dieſes Aetz-Waſſer iſt ein ſehr
ſcharfer und durchdringender Spiritus, wie:
es auch nicht anders ſeyn kan, indem er Ei
ſen und Stahl angreifen und einbeitzen ſoll.
Es wird daſſelbige auf folgende Artbereitet:

Man nimmt 1. Pfund weiſen Arſenicum,
und ein Pfund gereinigten Salpeter, ſtoſſet
ſolche Stucken zart zu Pulver miſchet ſie
wohl untere nander, und weil der Arſeni-.
cum ein durchdringendes Gift, von wegen
ſeines eingreifenden Spiritus iſt, (ſo eben zu
ſolchen Arbeiten erfodert wird, ſo muß man
ſich deym Stoſſen deſſelben, und auch bey deſ

Ez ſen
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ſen Vermiſchung, vor dem Staub und Dam
pfe huten) Dieſe vrrmiſchte Species, thut
man in eine glaſerne Retorte, daß dieſelbe
nur die Halfte damit angefullet werde, und
leget einen ſehr groſſen Recipienten vor, ſo
groß als er zu haben, oder ſo man dergleichen
hat, wo immer ein Recipiente in den an
dern kan geleget- werden, ſo gehet es auch
noch an. Nun kan man in dem Recipien
ten etliche Loffel voll Waſſer vorſchlagen, ſo
ſammlen und fangen ſich die Spiritus deſto
heſſer darinnen, und man kayn eher mit fer—
tig werden. Wenn man aber kein Waſſer
vorſchlagen will, ſo erhalt man emen Him—
mel-blauen Spiritum, ein holliſches, ein freſ
ſendes Waſſer; aber die Spiritus werden ſich
nicht gut ſetzen wollen, der Recipiente kan
auch unter 8. Tagen nicht abgenommen wer
den „und der Recipiente wird bluthroth, als
Purpur ausſehen, ehe ſich die Geiſter alle zur
Ruhe begeben. Sonſt kan die Arbeit mit
dem Diſtilliren in 12. Stunden fertig ſeyn.
Jch habe dieſen Spiritus oft verfertiget, denn
er iſt zu vielen gut. 2

7

Von der Compoſition Arbeit.
Die Compoſitionoder Stein: Arbeit, iſt

nichts anders, als die Arten und Farben di
rer
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rer Ebelgeſteine nachzumachen; an ihren
Farben-Glantz und Schein. Dieſes iſt nun
ein ganz feines Kunſt-Stuck, ſo anjetzo, we
gen ihres wohlfeilen Preiſes, in allen Landen
beliebt iſt; und wer weiß nicht, wie dieſe Edel
geſteine, zu allerhand Arbeiten geſchnitten,
geſchliffen und praliantiret werden. Von dies
ſer Arbeit treibet Bohmen einen gewaltigen
Handel, und dergleichen farbigte Compoli-
tions Steine werden nicht allein nach allen
Orten Deutſchlandes, ſondern auch nach
Franckreich, Spanien und andern Konig
reichen geſendet; in dem kleinen Stadtgen
Tornau ſitzen alleine auf die zoo. Steinſchnei
der, ſo dergleichen nachgemachte und nachge
ſchmolzene Steine machen, ſchleifen und
ſchneiden. Eswird aber dieſe Compoſition
von ſolchen Leuten in groſſer Quantitat ge
ſchmoltzen, uib zwar auf dieſe Weiſe: Sie
ſetzen dieſe Cörnpoſitions in groſſen Heßiſchen

Schmeltz-Tiegeln: ſo allda einer bis za. Bohm
koſtet, unter groſſe Tiegel, deren 15. bis 18. in
einen Kalck-Ofen, mit ein, wenn der Kalck
ſoll gebrannt werden. Die Rohren oder
Gange, allwo das Feuer in den obern Hauf
fen ſpielen ſoll, werden mit beſondern brei—
ten Steinen beleget, die Tiegel ringsherum
einer an andern geſetzet, (vorhero aber mit

E 4 einer
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einer feſten Sturtzen mit Sand und guten
Leimen woöhl beſchlagen, auch, an. der gelin
den Warme wieder recht getrucknet,) und ſol—
che Gange, allwo die Tiegel ſtehen, mit Stti
nen-wieder wohl zugedecket, doch alſo, daß
der obere Haufen der Kalck-Steine, erſt auf.
dieſe Steine geſetzet werde, damit dieſelben
dle Tiegel nicht eindrucken inogen, wenn ſie
ſich im Feuer zu ſetzen pflegen. Wenn nun.
alles alſo zuſammen geſetzet iſt, ſo wird der
Ofen angezundet, und 2. Tage und Rachte.
alſo. in einem Feuer, mit beſtandigen Holtz
zulegen, angehalten, „bis gentlexcket wird,
daß der Kalck alle wohl ausgebrännt iſt, als—
dann hat auch die. Comnpaſition' der Edelge
ſteine genug geſchmöltzen; und auf dieſe Art,
koſtet das Feuer zil unterhalten, in ſolcher Ar
beit. nichis mehr, als was ſonſten der Kalck
zu brennen ordentlicher Weiſe erfodert, da
hero bey denen Kalckbrennern nur ein Trinck
Geld mit gegeben wird, daß ſie deragleichen
Tiegel mit einſetzen, und ihnen gewiſſe Stel-
len dazu im Ofen machen, allwo ſie ſicher ſte
hen mogen. Viele aber haben zu ſolcher Ar-—
beit eigene Kalck-Oefen, allwo ſie den Kalck
ſeibſt brennen laſſen, und theils auf ihre
Felder gebrauchen, theils denfelbem auch wie
der verkaufen, damit ſie ihre Soſnpofitions

nur
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nur alſo ſchmeltzen mogen. Denn es iſt zu
dieſem Stein-Schmeltzen, da die allerharte—
ſten. Kieſel darzu genommen werden, ein ſehr
ſtarckes und gewaltiges Feuer vonnothen,
wenn, ſolches in dergleichen groſſen Tiegeln
Steine von 40. bis go. Pfund zuſammen flieſ.
uñ, und ſie rein und klar ausklaren ſoll, daß
ſvlche ohne Blatterlein und Staub erſcheinen,
und klar, durchſichtig, wie ein Waſſer ſeyn.
Ein ſeiches Schineltz Feuer kan nicht beſſer.
gegehen werden, als in ſoeinem Kalck-Ofen,
denn. die einmahl erglueten Kalckſteine ver
mehren von oben, unten und auf allen Sei
ten rinasherum, die groſſe Hitze, darum ſol—
ches wohl das allergroßte Schmeltz-Feuer er
langen muß; denn das untere Feuer im Ofen/
hnt vom oberit· Haufen, von allen Orten,
den Zug durch, und verſtarcket ſich dadurch
die Hitze gewaltig;

Es iſt aber doch bey allen den ſchonen An—
ſtalten, und ungemeiner leichten Schmeltz-
Arbeit, beſtandig eine gar groſſe Sorge dar
bey, daß die Tiegel nehmlich nicht von der
ubergroſſen Hitze, zerſpringen und auslaufen.
Denn es geſchiehet ſolches gar ofters, daß
zum wenigſten etliche Tiegel darvon verun
glucken und zu Gruude gehen; welches aber

Eſs von
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von dieſen Leuten nicht geachtet wird, die
weil dieſes die andern Tiegel, welche gera
then ſeyn, wieder erſetzen muſſen. Es ſorin.
gen eins Theils die Tiegel in allzu ſtarckem
Feuer, wenn nehmlich der Wind ungleich dar
auf gegangen iſt, dann laufet auch ofters ein
Tiegel uber, und dadurch gehet auch was zu
Schanden. Es fan zwar ſolches an ſol
chem Steinhaufen gleich gemercket werden,
wenn ein oder mehr Tiegel im Feuer geriſſen
und ausgelaufen ſeyn, aber es kan ihm doch
weiter Niemand nicht helfen, ſondern es muß
das Ende damit erwartet werden. Doch iſt
das beſte hierbey zu beobachten, damir die
erſte Decke gut gemachet, und die Tiegelgu—
te Stellen haben, desgleichen auch oben wie
der mit breiten Kalck-Steinen gut gedecket
ſeyn damit der obere Haufen, wenn er ſich
nach dem Brennen ſetzet, die Tiegel nicht er
drucken moge.

Von der Compoſition dieſer
nachgemachten Edelgeſteine inſon

derheit.

Die Art und Eigenſchaft derer nachge
machten Edelgeſteine, ſind ſo vielerley, als
die achten Arten derer Edelgeſteine; haben

aber
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aber alle zu ihren Corpus den gemeinen Kie
ſelſtein, welcher in ſolchem Schmeltzen die
Klarheit des ſchonſten und durchſichtigſten
Cryſtalls uberkommt, und was vor Farben
in ſolchen Cryſtall geſetzet werden, die nim—
met er an ſich, und erlanget deſſen Farbe.
Dahero es eben moglich iſt, auf dieſe Art die
farbigten Edelgeſteine alle nachzumachen, wie
in dieſem noch Folgendem gar deutlich wird
zu vernehmen ſeyn; will aber, um der Bez
greiflichkeit willen, der Zurichtung des Kie—
ſels zu ſolcher Arbeit, noch gedencken.

Der Kieſelſtein, wie ſolcher auf den Ge
birgen und in denen Feldern oder Waldern

gefunden wird, iſt eines ſehr feſten und ſtren
gen Corpus, welcher ſich weder mit dem
Hammer noch Stoſſen im Morſel geben,
noch zu einem klaren Pulver machen laſſen
will, wie doch zu ſolcher Arbeit ohnumgang
lich erfardert wird.? Derohalben muß man
ſeine Zuflucht bejy dem Feuer, und ſolche fe—
ſte Steine darmit zuzwingen ſuchen. Man
ſetze alſo einen Ofen, gleich als einen Kalck-
Ofen, voller ſolcher Kieſelſteine dieſelben zu
calciniren und recht zu brennen; wenn man
nehmlich groſſe Compoſitiones und gantze
Brande, von dergleichen Steinen machen

will.
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will. Sonſt kan die Calcination auch wohl
in kleinern Wind-Oefen geſchehen, und alſo
in kalten Waſſer abgeloſchet werden, bis ſie
gar milde und mit dem Morſel- leichte zu zwin
gen ſeyn: man muß ſich aber, bey Ausleſung
ſolcher Kieſel, wohl furſehen, daß ſie alle
ſchon weiß und rein, und mit keinen metalli—
ſchen oder mineraliſchen Flecken vermiſchet
ſehn, denn ſonſt wurden ſie diejenige Farbe,
ſo darauf geſetzet wurde, verderben, und eine

vermiſchte Couleur annehmen, beſonders,
wenn dieſelben weiß oder des Topaſis Farbe
praſentiren ſolten; indem die kupferichte und
Eiſenſchußige Art und Eigenſchaft, ſich gar
leichtlich in ſolche Kieſelſteine findet.

Anmerckung.
Es bekommen alle dieſe Edelgeſteine ihre Far-
ben von denen Metallen, und alſo, in der
Erde, durch Wurckung ihrer Aſtrorum;

Derohalben kan man denen nachgemach-—
ten Steinen, oder der ſogenaännten Com-
poſition, dieſelbe durch die, von der Na—
tur ausgezeitigten Metalle wieder geben:
Wenn dieſelben nehmlich aufgeloſet und
ihr farbender und tingirender Sulphur in.

ihnen entdecket wird; wie denn die natur—
liche,
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liche Erfahrung ein ſolches an den Steinen
erweiſet. Granaten, Rubin und Car—
funckel, dieſe haben ihre Farben aus dem
Aſtro Solis, dahero dem Golde unterwor—
fen, und zu ihrer Nacharbeitung auch deſ—
ſen Sulphur erfodert wird. Ob nun der—
ſelbe ſchon in andern Sachen mehr, als
im Golde gefunden, und darzu bereitet
werden mag. Saphir-Farbe kommt von
der Himmelblauen Luna her, derohalben
der Kobald ihren Aſtris der Geburth nach
unterworffen; woraus dieſe Farbe, der
Compoſition auch zu geben iſt. Smaragde
und Chryſolette kommen von der grunen Venus

her, da ſich dannzeiget, daß ſolche Farbe denen
Steinen auch wieder dadurch zu geben iſt, und
weil der Chryſolith etwas ins Gelbe ſpielet, ſo
erkennet man wie Mars mit Venus darinnen
vermiſchet, und alſo ſolchen Stein ſeine Farbe
dadurch einverleiben kan. Topas und Hya-
einth. nehmen ihre Farbe vom Marte, und ſei
nen Aſtris, durch deſſen Crocum ſolche Stei—
ne auch nachzumachen, wie ein ſolches alles

proceſi- weiſe in folgenden ſoll gelehret. wer
den.

57. Die



i3 (78) 8i
11.

Die ſogenannten Bohmiſchen Dia
manten nach zu machen.

Wann die calcinirten Kieſelſteine in einem
eiſernen Morſel fein klein geſtoſſen ſeyn, muſ
ſen ſolche durch ein klares Sieb geſiebet, und
was dadurch gegangen iſt, wiederum auf einen
groſſen Stein, fein ſubtil zu einem unbegreif—
lichen Pulver gerieben werden, auf gleiche
Weiſe, wie man ſonſten auf einem Reibſteine
etwas abreibet. Alsdenn wird von dergleichen
Kieſelmehl 1. Theil und 3. Theile rothe Menni
ge abgewogen, wohl untereinander gemiſchet,
und die Tiegel damit 3. Theile angefullet, mit
einem Deckel verlutiret mit Leimen von auſſen
wohl beſchlagen und wohl ausgetrucknet, ehe
ſolche ins Feuer geſetzet werden; die Mennige
nun, iſt ein calcinirtes Bley, ſo aus Engel
land zu uns heruber gebracht wird: Sie iſt
ſehr flußig und verlanget tin Corous, welches
ihr nun durch den Kieſel allhier gegeben
wird; ſonſten grejffet ſie den Tiegel an, ver—
zehret ihn, und wird mit ihm zu Glaſe,
oder bohret durch, und gehet ins Feuerz
darum iſt aus ihr, und dem Kieſel gar leicht
lich ein weiſer, durchſichtiger Stein zu ma

chen
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chen. Doch, wenn dieſelben in keinem ſtar—
cken Feuer ſtehen, ſo werden die Fluſſe nicht
rein, ſondern ſtaubigt, daß lauter Pucklichen
und kleine Staubichen darinnen zu finden

ſeyn, und ſolche Compoſition iſt alsdann ver
dorben. Es kommt faſt unter alle Compo-
ſitiones rothe Mennige, wegen ihrer Klarheit
und Leichtflußigkeit aber es erweiſet ſich doch
auch im Gegentheil, daß ſolche Steine ofters
gantz ſtaubig und einen gelben Stich bekom—
men, daß ſie eher einem Topaſen als Dia—
manten gleich ſehen; darum iſt, anſtatt ſol
cher Mennige, das BleySaltz, oder daccha
rum Saturni anzurathen, welches aber die
wenigſten verſtehen, vielweniger ſolches zu
machen wiſſen, und zum Kauffen, iſt daſſelhe
nicht alleine ſehr theuer, ſondern auch in groſo
ſer Quantitat nicht zu haben, derohalben ich
ſolches auch hier lehren will.

58.
Bley-Saltz oder Bley-KCryſtal

hierzu zu machen.Maan ſchlaget Bley dunne, zu kleinen La

mellen, ſchneidet ſolches alsdenn vollens
klein, thut es in ein Lolvir- Glaß und geußt
gut Scheide-Waſſer darauf: damit ſich das

Bley
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Bley darinnen ſolviret; alsdann ziehet man

das Waſſer davon ab, oder laſſet es uber
dem Feuer verrauchen, bis zum Anſchuß;
ſo ſchieſſen Bley-Cryſtallen, die kan man nun
auch in Quantitat machen. Die Compoſitioiis
ſo durch ſolches Bley-Saltz, oder Bley-Cry
ſtallen gemacht werden, halten ſich ſehr rein
und ſchon, werden auch im Schmeltzen
rein.

59.Einen Topas nachzumachenvonder
gleichen Compoſition.

Der Topas hat zu ſeiner Farbe den Cro—
cum Martem, von welchem er ſein Feuer an
nimmet und ſchon und herrlich ſpielet; Es
muß aber derſelbe nicht etwa von caleinirten
Eiſen Feil- oder Hammerſchlag mit Schwe—-
fel reverberiret und bereitet, ſondern durch das

Scheidewaſſer aufgeloſet ſern, wenn man
nehmlich ein bißgen Saltz oder Salmiae darzu
thut. Dieſes Scheidewaſſer ziehet man als-
denn, (wenn man ihn in groſſen Quantita
ten machen will) in einem Kolben-Gilaſe da
von, ſo bleibet der Crocus Martis am Boden
liegen, welchen man hernach aushebet, und
in offenem Feuer unter einer Muffel, noch

ein
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ein wenig reverberiret, bis er blutroth wird, ſo
iſt er hierzu recht und wohl bereitet und thut
1 Loth auch mehr, als ſonſten 1 Pfund von
dem, ſo mit Schwefel calemiret iſt, wie ihn
einige Unerfahrne zu zubereiten pflegen:
Es wird zwar zu der Compolition des To-
paſes, auch eben 1 Theil Kieſel und 3 Theile
rothe Mennige, wie zu allen Steinen, erfor
dert, allein es muß unter jedes Pfund gerie—
benen Kieſel, nur Loth Crocus Martis ver
ſetzet werden, ſonſten fallt er ſehr gelb an Far—
be; weil aber die Topaſen von verſchiedener
Gilbe, und alſo ſehr veranderlich ſeyn, kan
eine ſolche Farbe wohl paſſiren, ſie falle
hoch-oder blaß-gelb, denn ein Liebhaber,
will denſelben hoch, der andere blaß- gelb
haben.

GSs bekommen aber alle dieſe farbigte Edel
geſteine, wie in vorhergehender Anmerckung
gemeldet, ihre Farben aus denen? Metallen,
ein jeder von dem, zu welchen er geartet iſt;
als im Vorhergehenden, wurde Mars alleine
zu dem Topaſe erfordert. Aber wir gehen
weiter in Erklarung der Compolition farbig
ter Edelgeſteint.

g 6o. Die
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6o.

Die Compoſition eines Rubins
nachzumachen.

Zuder Compofſittion dieſer farbigten Stei
ne, wird auch viel Salpeter gebrauchet, wel—
cher auf zweyerley Weiſe muß zugerichtet und
bereitet werden; 1) wird derſelbe in einer eiſer
nen Pfanne uber gelindem Feuer, nur auf
dem Heerde, flieſſend gemacht, alsdann mit
klar aekochten und geſiebten Schwefel alcali
ſiret oder abgebrennt, je auf 1 Pfund Salpe
ter, a4 Loth Schwefel gerechnet, alsdann in
eine kupferne Schaale oder Tiegel gegoſſen,
und alſo erkalten laſſen.

Die zweyte Art iſt: So man gleich viel
Salpeter, mit gleich viel Weinſtein in einem
groſen eiſernen Morſel anzundet und ſo zu
reden, verpuffet, ſo wird ein flußiges Saltz
daraus, das zu dem Schmeltzen ſolcher Com-

polſition ſehr dienlich iſt. Oder man laßt
Weinſtein in einem Kalck-Ofen wohl brennen
und ausgluen, in einem groſſen Schmeltz-Tie
gel, lauget ſolches mit heiſſen Waſſer aus und
laßt es zum Saltze einſieden, ſo hat man wie
der ein ſehr flußiges Saltz, Sal Tartari ge
nannt, welches anſtatt des Borax, ſolcher

Com-
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Compoſition kan zugeſetzet werden; indem
der Borax anjetzo ohnedem ſrhr theuer iſt3
Dieſen Vortheil aber weiß nicht ein jeder.
Nun kan man einen beſondern Crocum.
Martis und auch einen beſondern Sulphur
Antimonii darzu bereiten, und ſolchen zu der
Rubin- rothen Compoſition, an ſtatt der
Tinctura Salis, ſetzen (indem ſich kein Wenſch
einbilden darf, als kame ein corporaliſches
Gold zu ſolchen nachgemachten Rubin; denn
vobſchon welche aus Unwiſſenheit Ducaten
Gold darein werfen, ſo finden ſie ſolches doch,
wenn ſie nur gut verfahren, auf dem Boden
des Tiegels alles liegen, denn dieſe Rothe iſt
ihnen nicht aus dem Golde geworden wie ſie
oft glauben und andern Leuten, ihre Kunſt da
durch hoch zu preiſen, weiß machen wollen,
ſondern es iſt ſolches aus dem zugeſetzten
Vulphur des Antimoniigekommen, als wel
cher den farbenden Sulphur Valis mehr in ſich
beſchleuſt, als das Gold ſelbſten. Dahero
nehme man abeinſtein-Saltz, oder Salpeter,
ſetze denſelben ins Feuer, und trage nach und
nach trocknes Kohlen. Geſtaube darein, daß ſol
ches den Galpeter, wenn er im Schmeltzen iſt,
entzunde, und ſich alſo alcaliſire, und wenn
er keine Funcken mehr von ſich giebet, oder
die Kohlen darauf nicht mehr verbrennen

ð 2 wollen,
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wollen, ſo traget man alsdenn auf 1 Pfund
Salpeter, 20 bis 24 Loth klar geſtoſſenes An
timonium hinein, und laßt ſolches alſo mit
einander ſchmeltzen, ſo wird eine braune
Maſſa daraus werden; die ſtoſſet man
flein, gieſſet heiſſes ſiedendes Waſſer darauf,
und laßt alſo das Antimonium ſolviren.

Dieſes Waſſer, welches roth ſehen wird,
geußt man ab und gieſſet anderds darauf,

läßt es etwas ſieden, und gieſſet die Waſſer
zumnmmen. Jn ſolches rothe Waſſer geußt
man z Pfund Scheidewaſſer, ſo ſchlagt ſich
ein dicker rother Sulphur zu Boden, den
thut man in ein Filtrir-Papier und lauget
ihn mit reinen warmen Waſſer wohl aus, da
mit alle Saltzigkeit davon komme, ſo hat man
den wahren tingirenden Sulphur des Antimo.

nii, ſonſt Sulphur Arratum genannt.

Nun machet man auch einen guten Cro—
dum Martis, auf „eine gar behende Art.
Man laſſet guten Stahl, in einer Schmiede—
Eſſe zu einer rechten Schweiß-Hitze gluen,
dann nimmt man ſolchen heraus, und halt
unten, eine Stange Schwefel daran, ſetzet
ein Faßggen mit Waſſer darunter, und laſſet
alſo den geſchmoltzenen Stahl darein lauffen,
welches lauter hole Kuglein werden, und

ſich
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ſich in Morſel leicht zu Pulver ſtoſſen laſſen,
auch wie Gold ausſehen. Dieſes Gluen nun
wiederholet man, bis der Stahlalle iſt; ſtoſ—
ſet den alſo praparirten Stahl zu Pulver und
reverberiret ihn in offenem Feuer unter einer
Muffel zu rothen Pulver. Dieſe beyden
Pulver, ſetzet man der weiſen Compoſition
in Tiegel zu, mit etwas Salpeter und Borax
oder Salis Tartari, laſſet ſolches im Feuer mit
flieſſen, ſo wird man eine ſchone hoch gold
gelbe Compoſition finden, welche nach dem
Trocknen im Feuer, oder zweytenmahle
Schmeltzen erſtlich Rubinroth wird.

bi.
Wie ferner ein Rubin bereitet

wird.
Antimonium 6 Theile, Auri pigmentum

4 Theile, Arlenicum 3 Theile, Schweſel
3 Theile, Tutia Alexandrina2 Theile, alles
ſehr klar und fein geſtoſſen, und durch ein
Sieb geſiebet: nun nimmt man ſchone Cry
ſtallen Stucken, oder ſchon verfertigte Arbeit/
leget ſie in einen Schmeltz-Tiegel, ſtratifici
ret mit dieſem Pulver, ſetzet es zum Feuer
und laſſet ſolches z bis 6 Etunden wohl

ð 3 erglu
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ergluen, doch nur in einem Kohl-Feuer,
und ohne Blasbalg, ſonſt zerſpringen ſie;
Cdenn es erfordert dieſe Arbeit ein ordentliches
und ſtilles Feuer.) Alsdann muß man auch
die Steine ſammt dem Tiegel gar wohl erkal
ten laſſen, ſonſten ſpringen ſolche wieder und
nehmen Schaden. Nach dieſem kann man
nun ſehen, ob die Stuckgen ſchon gerathen
ſeyn, wo nicht, ſo ſetze man ſolche wieder
vom neuen ein, und laſſe es noch eine Zeit
darinnen gluen, bis man vermeynet: daß en
recht gut ſey.

62.

Kryſtall ſo roth als Rubin zu
machen.

Man nimmt wohl gefaulten Urin von ei
nem is jahrigen Knaben, laſſet ſolchen rein
filtriren, alsdann in eine wohl vermachte Fla
ſche den Cryſtall darein geleget, oder in ei
nen Kolben und einen blinden Helm darauf
geſetzet, und alſo rViertel Jahr ſtehen laſſen,
hernach mit einander geſotten: ſo bekommt
et eine blutrothe Farbe, und laſſet ſich ſchnei
den wie ein anderer Stein

63. Den

J
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63.

Den Granat nachzumachen.

Will man aber den Rubin-Fluß dunuck
ler und auf die Granat-Art haben, ſo muß
damit alſo verfahren werden:

Man nimmt recht klar geriebenen Kleſel
1 Theil, rothe Mennige 3 Theil, und wenn
nan dieſen Satz ins kleine nehmen will,
3 Loth Erpyſtallen, 24 Loth Mennige, recht
fein praparirten Braunſtein 22 Gran, pul
veriſirten Zaffran oder blaue Schmalta nur—
4 Gran. Alsdann zuſammen vermiſchet,
und mit in Tiegel beſchicket, und mit andern
Tiegeln zum Schmeltzen eingeſetzet.

4

G6a.

Den GaphirFluß nachzumachen.
Der Saphir iſt einer Himmelblauen Farbe,

und wird, durch den lunariſchen Sulphur,
ſo in dem Kobald ſtecket, und in die Zaffra
Farbe, blau daraus geſchmoltzen wird, vollkom
men yachgemacht:

Man nimmt zu 1 Theil klaren Kieſelſtein,
ebenfalls 3 Theile Mennige, und verſetzet ſol

F4 ches
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ches nur noch mit was weniger Zaffra oder
blauer Farbe. Einige beitzen ſolche mit
Scheide-Waſſer, und vermepuen, es ſaoll ſich
beſſer damit tractiren laſſen; alleine diß iſt ge
wiß, daß eine ſolche blaue Farbe, welche ohne
dem nichts als ein Glaß geweſen, und vor

hero auch aus Kieſel und caleinirten Kobald
bereitet worden, ſehr leichtflußig iſt, ſich in
Augenblick mit dem andern Kieſel im Flzß
vermiſchet, ihnen ſeine uberflußige ſchwartz
blaue Farbe mittheilet, und dadurch gantz

ſchon Himmel blau wird; und wenn man
wenig Zaffran zu vielen Kieſel nimmt, ſo muß
die Farbe dadurch ſehr lichte werden. Dero
halben kann man auch mit ſolchen, wenn die

Zaffran kaum zu ſpuhren iſt, die Aquamarin
nachmachen, welcher Stein nur etwas ins
Grunblauliche ſticht.

65.
Den Amethiſten-Fluß nachzu

machen.
Dieſes iſt eine Farbe aus blau und roth

zuſammen vermiſchet, und laſſet ſich durch
die Zaffran-Farbe mit etwas Braunſtein gantz
ahnlich nachmachen. Das Corpus aller die—
ſer Compoſition, iſt der praparirte Kieſtl

ſtein
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ſtein, und deſſen Haupt: Fluß, jederzeit die
wothe Mennige, nebſt dem zubereiteten Sal-
peter, oder Weinſtein-Saltz, welches allezeit,
nach Gutbefinden, darunter kommen muß;
und weil die Falien in die Hohe kochen: ſo
muß der Tiegel allezeit den 4ten Theil leer
bleiben. Die beſte Art darzu iſt, 1 Theil Kie
ſel,z Theil Mennige, Theil Salpeter, 1Theil
Borax, oder Sal Tartari, und wenn des Kie—
ſels 20 Pfund geweſen iſt, ſo kan 1Loth die
ſer blauen Zaffran: Farbe, und 1 Loth pul—
veriſirter Braunſtein genug ſeyn, eine Ame
thiſten Farbe zu erlangen. Dieſer Verſatz
wird denn gut mit geſchmoltzen.

66.
Den LhryſolitenFluß zu machen.
Jnm vorhergehenden wird gewieſen worden
ſeyn, den beſten Crocum Martis und Cro-
eum Veneris zu machen, welches man wohl
durchſehen und erlernen muß, weil ſolches
allhier zu gebrauchen iſt; dann, den Chry-
tolit zu machen muß man das Corpus, der
Eryſtallen oder Kieſel, mit etwas wenigem
CrocusMartisundCrocus Veneris, und ſol
ches zwar ebenfalls mit rother Mennige und
Falpeter ver,etzen/ dieſes alſo, wie erſt ge

F5 lehret,
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lehret, in einem verlutirten SchmeltzTDiegel
in Kalck oder Wind-Ofen ſetzen, und wohl
und klar flieſſen laſſen, damit die Compoſition
kiar und durchſichtig werde.

67.
Den grunen Smaragd-Fluß zu

machen.
Dieſer Edelgeſtein hat ſeine Farbe aus der

Venus-Reiche, derohalben man, ihn nach
zu machen, denſelben auch wieder darmit ver

ſetzen muß; und heiſſet dieſes alles der Natur
nach gearbeitet:

Man nimmt ebenfalls 20 Pfund Kieſel,
6s Pfund rothe Mennige,  Pfund guten de
ſtillirten Grunſpan, s Pfund gefloſſen, und
nach vorbeſchriebener Art, praparirten Sal
peter, 1 Pfund Sal Tartari, miſchet ſolches
wohluntereinander, fullet einen groſſen Schmeltz

Tiegel, bis auf den aten Theil damit an, und
laſſet ihn wohl flieſſen.

Einen Turckis nachzumachen.
Dieſes iſt nun ein Himmel- blauer und

durchſichtiger Edel-Geſtein, der auf dieſe fol
gende Art, nachgemacht wird:

Man
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Man nimmt wohl praparirten Kieſel 6

Theil, feine klar geriebene Perla Mutter 5
Theil, blaue Zaffran. Farbe, 2 Theil, Ultrama-
rin i Theil, Salpeter 8 Theil, und Sal Tar-
tari, oder Pottaſchen 16 Theil. Solches
alles wohl untereinander gemiſchet in einem
Schmeltz- WTiegel, nach vorherbeſchriebener
Art, beſchicket, wohl verlutiret und alsdenn
geſchmoltzen.

69.
Der HhyacinthenFFluß.

Man nimmt zu r Theil klar geriebenen
Kieſel, und z Theil Bleyweiß, etwas weni
gen Crocum Martis, dieſes wohl vermiſchet
und zuſammen flieſſen laſſen. Die Hand
griffe muſſen bey dieſem Compoſition- Schmel

tzen das beſte thun nebſt der Erfahrung, indem
man im Feuer alle Vortheile ſelbſten erlernen

muß.

70.
Aus einem Hyacinthen einen

Diamant zu machen.
Der Hyacinth ſoll in ein geſchlagenes

Gold- Blechlein geleget, etwas Schwefel—
Blumen
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Blumen darzu gethan, ſolches um und um
dichte vermachet und verſchlagen, alsdenn in
ein ſtahlern Buchslein gethan, und dieſes
in einen kleinen Schmeltz, Tiegel in Wind

Ofen geſetzet werden. Daſelbſt muß man es
4 Stunden ſtehen, damit das Gold im
Buchſel an den Hyacinthen flieſſe, und her
nach ſucceſtive erkalten laſſen.

71.Sehr ſchone Glantz Perlen nach
zumachen.

Zu dieſen Perlen muß die feinſte Perlen
Mutter zu einem zarten Pulver geſtoſſen, als
dann fein ausgeſiebet, und halb ſo viel ſchon
weiß Gerſtenz- Mehl darunter gethan, und
mit Mayenthau,(der zuvor wohl putrificiret
ſey) angefeuchtet, und alſo zu einem Teige ge
macht werden. Aus dieſem Teige formiret
man nun Perlen in der Groſſe wie man ſol
che haben will, und ſtoſſet eine Schweins-
Borſte darein, damit ſolche ein Loch bekom
men, und an ſolcher wohl trocken werden
mogen. Oder man muß feine Schneckene
Haußlein nehmen, dieſelben mit einer ſtarcken
guten Lauge wohl auskochen, daß ſie, recht
rein werden, und die unreine Schale davon

abge
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abgehe. Dieſe muſſen nun getrocknet, zu
einen ſubtilen Pulver geſtoſſen, und auch fein
zart ausgeſiebet werden. Vermiſchet ſolches
Schnecken-Pulver, mit klar geſtoſſenen und
ausgeſiebten Cryſtallen, nehmet Eyerweiß
und Mayen-Thau, machet davon einen zar
ten Teig, und aus dieſem, Perlen nach Belie
ben, ſtechet mit Schweins-Borſten Lochlein
drein, und hanget ſie an die Sonne oder am
warmen Ofen zum Truchknen: leget hernach
ſolche in ſtarcken Wein, und laſſet ſie beym
Jeuer einen ſtarcken Wall thun, trocknet ſie
dann wieder, laſſet ſie hierauf wieder in einen
verglaſurten Topf mit Baum-Oehl fein ge
machſam ſieden, daß nichts uberlauffe, als
dann hebt ſie vom Feuer, und leget ſie in ein
reines Waſſer, damit ſie recht rein werden,
ziehet die Sau-Borſten heraus, und laſſet die
Perlen trocknen, alsdann thut ſolche wieder
in einen neuen verglaſurten Töpf, und rein
Queckſilber darzu, und etwas Mahen-Thau,
ſchwencket ſie recht um miteinander, ſo wird
ſich das Queckſilber daran hangen, und un
gemeine Perlen vorſtellen, hernach muſſen ſie
mit weitzenen Kleyen und Saltz abgerieben
und gelinde getrocknet werden.

72. Die
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72.

Die vier Elementa der Erden, als
Feuer, Waſſer, Luft und Erde, in

einer Falſche vorzuſtellen.

Hierzu kan nun am fuglichſten ſchwarzer
Schmeltz genommen werden weicher in et
was mittelmäßig doch nicht gar zu Mehl—
Pulver zerſtoſſen? damit es ſich im Bewe
gen, allezeit bald wieder zu Boden ſetzet, die
ſes nun ſoll eigentlich die Erde vorſtellen.
Zu dem Waſſer kann am bequemſten ein  Li-.
quor Tartari, oder Oteum Tartari per de-
liquium genommen, und ſolches mu etwas
Vitramarin oder Lapis Lazuli vermiſchet
werden, (wenn man denſelben haben kann) die
Farbe des Meeres dadurch vorzuſtellen. Zu
dem Element, Luft, gebrauchet man ſich des
beſten Soiritus Vini den man haben kan.
Zu dem Element Feuer, nimmt man am be
ſten ein wohl geklartes Terpentin Oehl, wel
ches alſo zubereitet wird:
Maan dtſtilliret den; Terpentin in einem
Kolben-Glaſe heruber, entweder aus dem
Balneo oder in der Aſchen, ſo gehet das
Waſſer und Oleum zugleich heruber ſo
gantz rein und durchſichtig. Das Oehl nun

wird
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wird oben ſchwimmen, welches dann mit ei—
nem Trichter abgenommen, und zur Vor—
ſtellung des Feuers mit einer hochgelben Far—
be, als durch Saffran kann vorgeſtellet wer
den, (ſo dieſes Oehl mit Ochſen- Zungen
Kraut vermiſchet geweſen, und noch einmahl
in einem Kolben abgezogen wird, ſo bleibet
ein dick rothes Oehl zurucke, ein treflicher gu

ter Balſam.
Dieſe viererley Geſtalten der Elementa
nun, muſſen ſich zu keiner Zeit mit einander
vermiſchen, ſondern, wenn dieſelben im Gla—
ſe untereinander geſchwencket werden, in kur
tzer Zeit eines nach dem andern hell und klar
ubereinander ſtehen, denn ſie ſind widerwar—
tiger Natur geworden, und mogen ſich in
folcher Compoſition nimmermehr mit einan
der vermiſchen. Welche eurieuſe Betrach
tung, die Augen recht vergnuget.

2232.Blaue Buchſtaben, und Schrift
auf ein Schwerd oder DegenKlinge

zu bringen.
Wer blaue Figuren oder Schrift, auf eine
Degen- Klinge haben will, muß die Klinge

ſo
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ſo lange ins Feuer halten, bis ſie recht blau
anlaufe, alsdann nimmt man eine Oehl—
Farbe, und ſchreibt darauf was man will
von Figuren oder Schrift, und laßt es tro
cken werden. Wenn nun alles wieder gut
trocken iſt? ſo nimmt man guten ſtarcken
Wein-Ehßig, machet ſolchen gut warm, geuft
ihn allenthalben auf die Klinge wo es blau
iſt, ſo wird alles abgehen, und die Oehl
Flecke ſtehen bleiben. Alsdann nimmt man
ein friſches Waſſer, und geuſt es uber den
Oehl-Fleck oder Farbe, ſo geht ſie herabz
und die blauen Buchſtaben oder Figuren
bleiben.

74.Eine Metallen-Kutte auf Glaß,
Stein, Meßing, Eiſen und

Edelgeſtein.
Zu ſolcher Kutte nimmt man 1 Theil Ter-

pentin, 1 Theil Maſtix, ausgezogen, zumn
Edelgeſteinen, ſolches in einer GlaßSchaa
len zerlaſſen, etwas geſeilten kleinen Leim
darunter gethan, mit einer Burſten beſprenget,
ſo iſt es fertig. Auch wird dieſe alſo gemacht:

Man
J
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»Man leget HauſenBlaſen ins Waſſer, laſ
ſet ſolches etlche Tage darinnen weichen, als

dann in einem kupfern Schalgen eingeſotten,
ſo bleibt ein: Leim am Boden liegen, der zu
dergleichen Kutte gebrauchet wird.

75.
Eine ſehr koſtbare Dinte zu machen,

Iii:
Jdie nicht ſchimmelt.

Man nimmt darzu Gallapfel 12, Loth, Vi-

triol oder KupferWaſſer 10. Loth, Gummi
Arabicum 9. Loth, eine Hand voll Saltz, 1.
Quart Wein-Eßig, 2. Quart Bier-Eßig.
Dieſes wird in einem vermachten Kruge oder
Flaſche? auf: dem Ofen in die Warme geſe
tzet „etliche Wochen alfo ſtehen laſſen, und zu
Zeiten umgeruhrt oder umgeſchwencket, ſo hat
man eine guie ſchwartze Dinte, die lange dauert,
und nicht verſchimmelt.

76.
Eine gute grune Dinte zu machen.
Die gewohnlichſte grune Dinte zu machen,

iſt: daß man einen guten Grunſpan nimmt,

ſolchen in Weini- Eßig ſolviren, etliche Wo
chen an der Warme ſtehen laſſet, und et

G
was

J
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was Alaune, desgleichen auch ein wenig
Gummi Arabicum darunter nimmt, damit
ſolche grune Dinte durch einen Glantz mag
erhohet werden. Auch kan man im Som—

mer, und ſonderlich, in Fruhjahrs-Zeit,
grune Hollunder-Blatter nehmen ſolchezer—
ſtoſſen, deren Saft auspreßen und etwas
Alaune darunter miſchen, ſo wird auch eine
ichone grüne Dinte, etwas dunckel- gruner
Farbe daraus, womit man ſchreiben und

farben kan.

77.
Eine SeiffenKugel, die, wenn man

ſich damit waſchet, eine zarte und
weiſſe Haut machet.

Dieſe Fleck? und Seiffen-Kugeln habe ich
zum oftern guten Freunden ſelbſt bereitet, und
ſolches als ein geheimes Stuckgen mit ge
halten:

Venediſche Seiffe 1. Pfund Limonien-Saft,
von 12. alten und faulen Citronen ausgepreſ
ſet, (welche man bey den Citronen-Handlern
jeder Zeit vor ein weniges Geld haben kan)n
bitter MandelOehl 3. Loth, Oleum Tartari
ꝑper dehquium 6. Loth, Rad. Sigili. Sa-

lomonis
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Jlomonis z. Pfund, klein zerriebene geſtoſſene

Wurtznagelein 1. Quentlein, Benzoent.
Quentlein, flieſſenden Storax 1. Quentlein,
mit der Seiffe vermiſchet und eingetrocknet, bis

man Kugeln daraus machen kan. Dieſe
Kugeln bey ſich gefuhret, Abends und Mor—
gens das Angeſicht, Hals und Arme wohl ge—
waſchen, machet eine ſehr ſchone weiſſe Haut.

78.
Eine Seiffe zu machen, vor die

Flechten und Raude im
Angeſicht.

Dieſe Flechten und alle ſchuppigte Haut im
Angeſicht zu vertteiben, dienet dieſe nachfol—
gende Seiffe, welche gar ſicher von einem
jedweden zu gebrauchen iſt:

Sal- Tartari 1. Loth, ralcinirte Alaune
1. Quentlein, Schwefel. Blumen2 Quentlein,
Mercurium 1. Quentlein, Benzoe i. Quentl.
flieſſenden Storar. Quentlein Silber-Glot
ten. Quentlein, GrindWurtzel 1. Quentlein,
Venediſche Seiffe 6. Loth, dieſe Stucke alle
wohl darunter gerieben, kleine Seiffen-Ku—
geln daraus gemacht, und damit die Flech

G 2 ten
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ten oder Schwinden geſtrichen, ſie werden
bald vergehen.

79. —4

Ein Waſſer zu machen/ daß alle
Flecke aus dem Angeſichte

vertreibet.
Man nimmt im Sommerdie friſchen Boh

nen Vaſelen genannt, ſtoſſet ſolche und reibet
ſie wohl in einer Schaale, weiſſe Brod—
Grumen 1. Pfund, und einen ſriſchen grunen
Kurbis ausgeſchalet, und in einem Scherben
oder ReibSchaalen wohl untereinander ge—
rieben, daß ſich ſolches alles vereinige; denn
ſo Tag und Nacht in friſcher Geiß oder Zie—
gen-Milch vermiſchet, ſtehen laſſen, friſche—
MelonenKerne zerſtoſſen, und  Pfund Weiß
Wurtzel, ſo friſch und noch milchhaftig iſt,
friſchgeſchalte Pſirßig: oder bittere Mandel
Kern?. Pfund, und das Fleiſch an der Bruſt
2. junger Tauben darunter gerieben, in einem
groſſen Glaßz? Kolben Tag und Nacht unter
einander kochen laſſen, alsdenn gut ausge—
drucket, und zu dem Gebrauch verwahret.
Das Geſichte, Morgens und Abends mit
dieſem Waſſer wohl gewaſchen, iſt ihm ſehr
heilſam und nutzlih. Es iſt zwar dieſes

Waſſer
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Waſſer koſtbar zu machen, und dahero
ziemlich im Preiß; es iſt ſolches aber auch
vor Perſonen die deſſen werth ſind, und nicht
vor eine jede Dienſt-Magd zu gebrauchen,
indem vor 1. Groſchen gar wenig kommen
wurde.

J

go.
Dem Eiſen eine groſſe Harte zu

geben, und gleichſam zu Stahl
zu machen.

Dieſes iſt ein gewiſſes und ſchones Kunſt
ſtuck, ſo von manchen vor ein groſſes Arca-
num iſt gehalten, und auch vieles Geld da
durch verdienet worden; ob aber aus allen
Eiſen, der beſte Engliſche oder Schwediſche
Stahl dadurch zu machen ſey, ſolches will
ich eben nicht ſagen. Jch bewundere nur die
ſchone Harte, ſo demſelben dadurch gegeben
wird, viel nutzbare Sachen daraus zu ver
fertigen; und wenn es denn ſeine Dienſte
thut, ſo kan man auch zufrieden ſeyn, es
ſey oder ſehe nun dem Stahle vollkommen
ahnlich oder nicht. Die Welt halt ſich oft
bey dem WortStreit einer Sache mehr auf,
als bey der Sache ſelbſten, worauf doch ein
Vernunftiger alleine ſehen, und ſich an keine

G 3 Sache
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Gache kehren ſoll, ſie heiſſe Jtalianiſch;

Frantzoſiſch oder Engliſch, ſondern man ſehe,
vb die Sache ihren verlangten Nutzen thut,
alsdann kann man ſolche auch wohl gelten
laſſen. Fremde Nahmen, verkauffen oft eine
Sache eher, als wenn es Deutſch hieſſe, da
doch ofters ein Betrug darhinter ſtecket.

Man nehme zu dieſer Eiſen-Arbeit, eiſer—
ne Stanglein, etwa n. Elle lang, mache ſich
einen Calcinir-Ofen darzu, lege dieſelben
hinein, und ſtratificire ſolche mit einem Pul—
ver von buchenen KohlenzStaub, Ofen
Ruß und gefeilter Kuh oder Ochſen-Horner,
gebe ihnen denn24 Stunden ,„ein ſolches luftiges Caleinir. Feuer, damit das Eiſen in ſol

J chen nur ſchwartz gluen moge, alsdenn laſſe
J man es erkalten, nehme ts heraud und pro

biere, ob das Eiſen hart genug ſey wor—
zu man es verlanget; da ſich denn der Nutzen
davon wohl zeigen wird.

8i.Das Eiſen in das beſte Kupfer zu

verwandeln.
Daß dieſes eine gewiſſe Sache iſt, will ich

allhier vor einen jeden beztugen, und ob auch
ſchon
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ſchon in dieler kleinen robe, die ich daben
vorgeben will, kein Nutzen noch Profit ſich
erzeuget, ſendern, dem Anſehen nach, mehr
auf eine Curioſitat hinaus lauffet, ſo will ich
doch auch denenjenigen, welche naturliche
Curioſitaten vor kein Vergnugen halten, ſon
dern von allen Sachen, welche ſie wollen
fürnehmen, gleich Nutzen haben muſſen, die
ſes kleine Luſt- Spiol zu weitern Nachdencken
recommendiret haben, indem mehr darhinter
ſtecket, als ſich mancher einbilbet, und ein
Vernunfftiger mit ſeinen Gedancken wird er—
reichen mogen.

Man nehme Cypriſchen blauen Vitriol,
ſolvire 2. Loth davon in friſchen Waſſer auf,
und thue darzu 1. Loth kleingefeiltes Eiſen, ſo
wird ſich daſſelbe in Moment in das rothe
Kupfer verwandeln, dieſe Solution, trockne
oder koche man damit ein, bis zur Trockne,
thue ſolches alsdenn in einen kleinen Schmeltz
Tiegel und laſſe ſolches mit etwas Pottaſche
vor dem Geblaß zuſammen flieſſen, ſo wird
man ein ſchon geſchmeidiges Kupfer finden;
aber zum Nutzen und Verkauf zu theuer; denn

der Cypriſche Vitriol gilt das Pfund zu
12. Groſchen, und kein anderer Vitriol gehet
darzu an; es ſey gleich Ungariſcher oder Saltz
burger; dieſem dencket wohl nach.

Ga4 82. Das
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Das Sal. Tartari und Oleum-

Tartari per deliquium zu macheu.

Dieweil dieſe beyden Species, ſo alle vom
Weinſtein bereitet werden, zu der Reinigung
und Schmeidigmachung derer Metalle viel
beytragen, und darzu erfordert werden; dieſel—
ben aber an wenig Orten zu bekommen ſind,
und ſich in Eyl auch nicht ſo gleich machen
laſſen, als will ich dieſelben allhier gar nutzlich zu
machen, zeigen:

Es iſt das Sal. Tartari und Oleum-. Tarta-
ri per deliquium faſt einerley, und nicht
weit voneinander, doch iſt das Oleum davon
noch vollkommener und in der hochſten Rei
nigkeit begriffen, auch ſo beruhmt  daß die
Chymiei deſſen Tugend nicht genug ruhmen
mogen; deſſen Bereitung iſt folgende:

Man ſtoſſet Weinſtein zu Pulver und thut
denſelben in einen groſſen feſten Topf, ſetzet
ihn in einen TopferzOfen mit ein zum Cal
ciniren, wenn nun der Topf feſt zu lutiret iſt
ſo wird die Aſche davon ſchwartz ſehen; hatJ

es aber Luft gehabt, ſo ſiehet ſolche weiß bey
des iſt hiermnen einerley, und der weiſſe

Wein
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Weinſtein, giebet mehr und ſchoner Saltz,
als der rothe. Wenn nun derſelbe wohl
ralciniret, (welches zwar auch in einem guten
Wind, Ofen geſchehen kan/ es ſtincket aber
ſehr ſtarck, alsdann ſo geuſt man reines, heiſ—
ſes Fluß-Waſſer darauf, und lauget alſo das
Saltz aus, ſolches muß man nun durch einen
Filtrir-Hut oder Laugen-Sack durchlaufen
laſſen, damit es klar und hell durchgehe, als—
dann in einem eiſernen Topf oder Pfanne
einkochen, und wenn es bald eingekochet iſt,
ſo ruhret man recht ſtarck mit einem holtzern
Pflock darinn, damit ſich das Saltz nicht anle
get, ſondern gut aus der eiſern Pfanne gehet.
Auf dieſe Weiſe, iſt das Lal- Tartari bereitet,
welches man nun gantz wohl verwahret, vor
der Luft erhalten muß; denn es wird ſehr
leichtlich feuchte. Das Oleum Tartari per
deliquium aber daraus zu verfertigen, kan
alſo verfahren werden:

Man ſetzet das alſo itzt verfertigte Sal- Tar-
tari in einer glaſern Schaale an eine feuchte
Stelle, oder beſſer in Keller, und laſſet ſol
ches ſo lange darinnen ſtehen, bis es ſich von
ſelbſten liquidiret und zerfloſſet. Solches
wird alsdenn abgegoſſen, filtriret, und nach
chymiſcher Redens-Art, Oleum Tartari per
deliquium genennet.

G 5 gzg. Die
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gz.

Die gemeine Pottaſche zu einen
dergleichen Liquor zu zubereiten.

Der Liquor des gemeinen Alcali oder der
Pottaſche, iſt nicht minder zu der Schmel—
tzung derer Metalle mit Nutzen zu gebrau
chen, darum ich denſelbigen zu bereiten, all
hier melden will:

Man nehme etliche Pfund Pottaſche, und
thue ſolche in einen groſſen Topf, gieſſe eine
Quantitat rein Fluß: oder Regen-Waſſer dar
uber, und laſſe davon den ſubtilſten Theil ſol—
viren, laſſe ihn uber Nacht ſo ſtehen, und was
ſich allda ſolviret hat, das geuſt. man ab, fil
triret ſolches durch Loſch-Pappier, und laſ
ſet es alsdann in einem eiſernen Topf oder Pfan

ne einkochen. Das Val davon, ſo ſich ein
kochet, iſt ein gar reines und flieſſendes Al-
cali. Dieſes nun wird gleicher Geſtalt an die
Luft geſetzet, um Feuchtigkeiten an ſich zu zie
hen und ſich zu liquidiren. Wenn dieſes ge—
ſchehen, ſo geuſt man den Liquor gleichfalls
ab, und bewahret ihnzum Gebrauch. Wenn
derſelhe wieder zum Saltze eingekochet wird:
ſo erhalt man noch ein flußiger Saltz, zu mes

talliſchen
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talliſchen Sachen zu gebrauchen, und dieſer
Liquor; iſt der Liquor Alcali.

ga.
Das gemeine KochSaltz, ebenfalls
zu einen ſehr fetten und flußigen

Alcali zu ſolviren.
Manlaſſe eine Metze Saltz, in gemeinen

Waſſer zergehen, daſſelbe rein durch ein Pa
pier filtriren und alsdann wieder ſachte in
einer groſſen flachen Schuſſel einkochen, ſo
fallt ein gantz viereckigtes und cubiſches Saltz

in groſſen und fleinen Wurfeln zu Boden.
Dieſes nimmt man mit einem holtzernen Loffel
keraus, und laßt es gelinde trocknen, als—
dann im Keller in eine Solvir-Schaale gele
get und liquidiret, ſo fleußt auf die Halfte ein
jehoöner, fetter, gelber Liquor, der zu der
ESchmeltzung und Reinigung der Metalle
tauglich iſt.

gy.
Den Mercurium zu ſchmeltzen, um

dadurch ein weiſſes Kupfer zu
machen.

Man laſſet zu dieſer Arbeit, eine groſſe
kupferne Kugel machen, die ſich in der Mu—

ten
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ten gleich einer Buchſen zuſammen ſetzen laſ
ſet, und gut zugehet. Laßt alsdenn lebendi—
gen Mercurium mit Arſenico abreiben, daß
ſich derſelbe gantz darinnen verliehret, und
unſichtbar wird: Thut alsdann ſolche Ma—
terie in die kupferne Buchſe, verlutirt dieſelbe

wohl, und ſetzet ſie in eine Sand-Capellen,
giebet lucceſſive Feuer darunter, und zuletzt,
daß die Kugel unten gluen moge; ſo ſchmel—
tzet der Mercurius mit dem Arlenico zuſam

men, und leget ſich an die kupferne Kugel an, dä
man den ſein genug gefeuert hat. Nun laſſet
man das Feuer ausgehen,bricht die Kugel
auf, ſo findet ſich eine ſilberfarb: bruchig
te Materia, welche mit ſammt der Kupfer—
Kugel zuſammen, und wenn ſolches noch
nicht flußig und ſchmeidig genug iſt, noch mehr
Kupfer darzu geſchmoltzen werden muß, ſo
erhalt man ein ſchones weiſſes Kupfer, das
allerhand Geſchirr davon zu machen dien—
lich. Es iſt aber wegen des Arſenici ſchwer
und gefahrlich zureiben, auch iſt das Schmel—
tzen, wegen des giftigen Rauches. keine gute
Arbeit, und hat ſich jeder vor dem Rauch
wohl zu huten und in Acht zu nehmen.

36. Die
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Die ſchonſte weiſſe Topfer-Glaſur
zu machen, zu ſchonen weiſſen Ka

cheln und Ofen-Leiſten.

Die rechte weiſſe Glaſur, welche zu den
ſchonen weiſſen OfenLeiſten und anderer rei—
nen Topfer-Arbeit gebraucht wird, iſt eben
noch nicht jedem Topfer bekannt: indem die
ſelbe nicht nur alleine aus einer SilberGlotte
beſtehet wie die andere gemeine TopfGla—
ſurz ſondern, ſie muß aus denen Metallen
Bleyj und Zinn erſtlich darzu bereitet werden,
welches diejenigen Meiſter, ſo es wiſſen, vor
ein Geheimniß ihrer Profeßion halten, und
nicht einem jeden Geſellen ſehen laſſen, oder

ihren Jungen gleich mit aus der Lehre ge
ben.
7*

Weil es nun in dieſer Glaſur bloß auf dieſchone Weiſſe ankommt, ſo da nicht darf ins

Gelbe fallen, ſo muß in deſſen Bereitung dem
Bley, auch Zinn zugeſetzet werden, welches
ich hiemit einen jeden lehren und bekannt ma

chen will.
Maan nimmt 16. Pfund Bley zu einem An

ſatz, machet ſich hierzu einen beſondern Cal
cinir
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einir-Ofen, da unten am Boden 4. bis G.
Dach- Ziegel dichte an einander geleget und
die Fugen mit guten Luto verſehen werden,
damit das gefloſſene Bley nicht durchlaufe.
Unter dieſe Dach-Ziegel kommt das Feuer,
welches mit ſeiner Hitze dieſen Dach-Ziegel
Heerd gluend machen mußz hierein wird nun
vorbeſagtes Bley getragen, und wenn es ge—
ſchmoltzen, mit einer kleinen eiſernen Krucken

immer hin und her geruhret, bis es zu Aſche
gebrannt worden, welches durch fleißiges
Hin- und Herruhren geſchiehet. Wenn nun
das Bley bald alles alſo zu einer Aſche
gebracht worden; ſo thut man zu ſolchen
5. Pfund Zinn darzu, und ruhret daſſelbe ſo
lange mit untereinander, bis es auch zu ei—

ner Aſche wird, welches mit der Bley—
Aſchen in etlichen Stunden geſchiehet; als
dann, wenn alles zu Aſchen iſt, und kein
flieſſendes Metall ſich mehr darinnen befindet,
ſo laſſet man das Feuer im Ofen ausgehen,
und nimmt die calcinirte Aſche heraus.

Die Topfer nehmen einen Napf ſolcher
metalliſchen Aſchen, 5. Napfe feinen ausge
waſchenen Kieß-GSand, thun denſelben in
groſſe Hafen oder Schmeltz-Tiegel, oben mit
einen Finger hoch Salt bedecket, und ſchmel—

tzen
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tzen ſolches alſo zuſammen; ſo wird eine weiß
ſe Schlacke vder Stein daraus, welcher gantz
glantzend als die ſchonſte Glaſur ſeyn wird.
Dieſer Stein nun wird auf einem darzu ge—
machten groſſen Reibſteine, unter einer Ma—
chine ſehr klein und ſubtil gerieben, durch ein
feines Haar-Sieb geſchlagen, und mit Waf
ſer eingemacht, welches alsdann die weiſſe
Glaſur iſt, womit die thonernen Sachen uber
ſtrichen oder ubergoſſen, und hernach ge
trocknet werden.  Wenn dieſelbe in den
Ofen geſetzet, und dieſe Glaſur geſchmoltzen
worden, ſo wird ſie zu einen Schwee weiſſen
Glaſe, dieſes darum, weil ihm das Zinn hie
rinnen behulflich iſt. Denn mit Bley alleine,
oder deſſen Glotte, wurde ſolche Glaſur nim
mermehr eine ſo feine und ſchone Weiſſe erlan

gen, davon dann beſonders die Kacheln am
Ofen ſchon und fein laſſen. Da hingegen,
wenn zu ſolcher Glaſur, nur Bley-Glotte
oder auch Bley- Aſche und Sand kommt, oh
ne Zinn, dieſelbe nur gelb, aber nicht weiß
wird; auch weis ein jeder nicht zu welcher
Zeit er das Zinn darunter miſchen ſoll, da
mit ſich daſſelbe recht zuſammen calcinlret,
und wie viel das Gewicht oder Maaß, nach
ihrem Gatze, eines gegen das andere, beno
thiget ſeyn; daran aber als an dem beſten

Hand
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Handgriffe, das meiſte mit gelegen iſt, des
wegen habe ich ſolches alles hier richtig an?
gezeiget.

87.
Die ſchonſte blaue Glaſur zu
Sopfer-Arbeit, zu Krüugen, Schuſſeln
und Tellern nutzlich zu gebrauchen,

ingleichen auch zu: dem Porcelain

Zu dieſer blauen Farbe, gehet zwar die
ordentlich blaue Starcke oder blaue Farbe
ſehr gut an, indem ſolches ein gar feines ſub
tiles blaues Glaß oder Schlacken, von Na
tur iſt, und eben ein ſolches, wie ſich die
Topfer und Hafner zu jhrer Glaſur zu ma
chen ſuchen; aber es kommt ihnen daſſelbe,/
wenn ſie es als blaue Smalta kaufen ſollten,
an manchem Ort zu theuer, doch im Fall der
Noth, wenn einer nichts anders weiter, und
feine Teller, Kruge oder Kacheln damit zu
bemahlen hat, die ihm ſolches wieder bezah
len, iſt dieſe blaue Farbe am beſten darzu,
indem ſie ſchon fir und fertig bereitet iſt, und
er dieſelbe nur noch unter 4. Cheile weiſſen
und ſchonen reinen, wohl calcinirten Kieſel

ſchmel
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ſchmeltzen darf, darunter 1 Theil Bley-Glotte
vermiſchet iſt, ſo wird er ein ſo ſchones Gla
ſur: Glaß erhalten, das gar hoch blau wird.
Wenn man aber an emem Orte blauen Far
ben Kobald oder Wißmuth, ſo blaue Farbe
giebet, haben kan, mag man ſolche blaue
Glaſur, ohne groſſe Koſten ſelbſten bereiten,
und zwar auf folgende Art:

Man roſtet und calciniret dieſe Kobald- oder
WißmuthErtze, in einem offenen Reverberir
Ofen, damit aller arſenicaliſcher Rauch und
Dampf davon iſt. Vor dieſem giftigen Rauch
aber, hat man ſich wohl, bey ſolcher Calci-
nation, zu huten, daß er einem nicht in den
Halß komme; denn er iſt todtlich. Jſt nun
ſolcher giftiger Arſenic alle davon, nimmt
man die gebrannte Aſche heraus; und mi—
ſchet unter ſolche 3, 4,:. his G Napfe weiſſen
Sand, (denn es dienet zur Nachricht, daß
nicht ein Kobald ſo viel blaue Farbe giebt
wie der andere, mancher vertraget 3, 4, ja
auch 6 bis g Theil Sand, und giebt doch
noch auf den blauen Farb-Wecrcken eine ſcho
ne blaue Smalta, und nach dieſer Tugend,
wird auch der Kobald bezahlet, ja mancher
Kobald giebet gar keine blaue Farbe, ſon
dern nur Arlenic, und etwa ander Eiſen

9 ſchußiges



ſchußiges Weſen; dieſe aber werden ſonſten
an manchen Orten nur Arſenical- Kieſe ge
nennet. Sie ſehen dem blauen FarbenKo
bald ſonſten gantz gleich. Jm Churfurſten
thum Sachſen, iſt es bey Leib und Lebens
Strafe, lange Zeit her verbothen geweſen,
die Kobald, und Wißmuth-Ertze, welche
blaue Farbe geben, nicht aus dem Lande zu
fuhren, und ſolches um das Negotium der
blauen Farbe willen. Dahero es an man
chen Orten ſehr rar iſt, Kobald oder Wiß
muth-Ertze zu erlangen. Dieſerwegen re
commendire ich hier die blaue Farbe. Hat
man aber an einem Orte Kobald genug, wie
auf dem Hartze in Sachſen, Bohmen, Schle
ſien, Heſſen, und andern Orten mehr ſo
kann man ſich von ſolchen Kobald erſtlich eine
Probe folglich machen, damit man ſehen mo
ge, wie viel man zu einem gantzen Verſatz,
eigentlich Sand oder klaren Kieſel haben
muſſe:

Man caleiniret ſeinen Kobald erſtlich beym
Feuer gantzlich aus, nimmt alsdenn nur ei—
nen Fingerhut voll gemeſſen, und 4 Finger
hute voll reinen Sand oder Kieſel, miſchet
es untereinander, thut ſolches in einen klei—
nen SchmeltzTiegel, und ein bißgen Potta

ſchen
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ſchen dazu, ſetzet es in einen Winckel zwiſchen
3 Ziegel-Stuckgen auf den Heerd, und fa

chert zu, daß ſolches ſchmeltze. Wenn es
flieſſet, ſo langet man mit einem langen Eiſen
Jarein, und ſiehet, ob ſich ſolches dehnet und
als ein blaues Glaß ergeiget, da man nun

gar leichte ſehen und erkennen kan, ob zu
wenig oder zu viel von dem Kieſel oder Sand
darunter genommen worden., und ſich dar
nach richtet, fo kann man alsdann die Glaſur

nach dem es beliebig iſt, an Farbe hoch oder
lichte machen.

88.
Eine Violetblaue Glaſur zu

machen.
Die beſte violette Glaſur, wird durch eine

Verſetzung der Farben. gemacht, weil Vioer
let eine Farbe iſt, ſo aus roth und blau be
ſtehet:

1Derowegen: ſon nehme man klaren geriebe—
uo

BleyAſche, Loth Braunſtein, und Loth
blaue Smalta oder blaue Farbe, J Napf ge

H 2 lauter
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lauterten Salpeter und etwas Pottaſchen,
verwahre ſolches in einem groſſen Tiegel,
ſchmeltze dieſes in Wind- oder TopferOfen
mit, ſo erhalt man ein violettes Glaß, wel
ches wohl pulveriſiret, und zu ſolcher Gla
ſur gebrauchet werdẽn kan. Nach dem nun
die Smalta und der Braunſtein genommen
wird, nach dem erhalt man auch die Farbe,
dahero ſich darnach jederzeit zu richten.

8g9.
Die Smaragd- Grune Glaſur

Farbe nachzumachen.

Allhier bedienet man ſich des Grunſpans,
ſo aus Kupfer gemacht iſt, und iſt hiebey ſon
derlich zu ſehen, daß alle dieſe Farben, ſo da
im Feuer ſollen beſtandig ſeyn, aus dem  ii
neraliſchen Reiche ſeyn muſſen.

Den Grunſpan miſchet man nun auch
ebenfalls darunter, nach dem die Glaſur dün
ckel oder lichte grun ſeyn ſoll; dahero man zu
einem Verſatz, von 6 Napfe Sand, oder
geriebene Kieſelſteine, 2 Napfe Glotte,? auch
2 Pfund Grunſpan nimmt/ und 1 Napf ge
floſſenen oder gelauterten Salpeter, (ſo mit
gemeinen Schwefel gelautert worden,) 3 oder

1Pfund
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1 Pfund Pottaſchen, thut ſolches wohl ver
miſchet in einen groſſen SchmeltzTiegel, und
laßt es in dem Brenn-Ofen wohl ſchmeltzen
und flieſſen, ſo erhalt man nach Art der Ver
ſetzung auch die farbigte Glaſur, nehmlich
dunckel oder lichte grun.

9o.Die ſchwartze Glaſur nachzu
machen.

Die ſchwartze Glaſur, ſo inſonderheit zu
den ſchonen ſchwartzen Oefen gebtauchet wird,
iſt nicht weniger eine ſehr beliebte Farbe, und
wird aus dem Braunſtein als einem Zuſatz un
ter den Stand bereitet, nehmlich:

6 Napfe  Sand oder geriebenen Kieſel,
darunter 2 Napfe BleyGlotte, 2 Napfe pul
veriſirten Braunſtein, 1 Napf Salpeter und
etwas Pottaſche, ſolches wohl untereinander
gemiſchet, und in ſtarckem Feuer wohl verlu
tiret gut untereinander flieſſen laſſen, ſo als
dann auf einem groſſen Reibſtein oder einer
abſonderlichen Machina fein klar gerieben,
und hernach zu der Glaſur gebrauchet wird.

Am Fichtel-Berge, hinter dem Flecken
BiſchofsGrun, (Bayreuthiſcher Seiten) da

H 3 liegen
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liegen ſehr viele groſſe Steine ſo den Sand
Steinen nicht ungleich ſehen, und mit ſchwar—
tzen Neſtern als Erbſen und Nadelkopfen
groß eingeſprenget ſeyn, die geben, wenn ſie
geſchmoltzen werden, ein gantz kohlſchwartzes
Glaß; dieſes giebet denn eine gute ſchwartze
Glaſur, ſo da auf Porcelain und andern feinen
Topferz und GlaßArbeiten daſelbſten gebrau
chet wird, derohalben muß ein Topfer, der
da in ſchonen Glaſuren nachkunſteln will,
auf Gebirgen, die Mineralien und Geſteine
fleißig unterſuchen, und auf Glaſur mit Glot
te und Pottaſchen auch Salpeter fleißig pro—
biren, und mercken, wo ſie her ſeyn, er
wird gewiß ſehr vielerley curieuſe Glaſuren
antreffen, die ihm leichtlich niemand nachma
chen wird, indem die mineraliſchen Geſteine
und Letten, oft ſo eine ſchone Glaß-Jarbe
dargeben, die da keiner erfinden wird, wenn

er ſchon lange Jahre daran kunſtelt. Nur
muß er wiſſen und mercken- von was vor ei
nem Orte daſſelbe geweſen iſt; denn aus ei
nem andern Loch, wird er ſolches auch nicht
wieder nachmachen, denn die Geſteine und
Mineralia haben gegen einander eine gar ſon
derliche Eigenſchaft. Jch habe dergleichen
Verwunderungs:wurdige Glaſuren oftmahls
durchs Probiren und Unterſuchen gefunden,

daß
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daß ich mich daruber verwundern muſſen, und
dieſes iſt der rechte Weg, was Kunſtliches her
vorzubringen.

9t.
Die Kunſt, Metalle wachſend zu

machen.

Dieſes iſt ein geheim Natur-Kunſt-Stuck,
ind hat in ſeiner Operation mehr hinter ſich,
ils man ſich einbildet. Ein Naturverſtandi
zer kan daraus gar leichtlich den Grund und
Wachsthum des metalliſchen Weſens ſehen
rkennen, und daſſelbe zu ſonderbaren Nutzen
mwenden.

Man caaleinire ſchone weiſſe Kieſelſteine,
ind ſonderlich die, welche in denen Fluſſen
efunden werden, zu 3 vis 6 mahlen, loſche
olche allemahl in Waſſer ab, damit dieſel
en davon murbe werden, und von einander
allen, pulveriſire dieſelbe gantz klar und fein,
chläge ſie durch ein Haar:Sieb, und vermi
che. ſie mit z Theilen guten Sal- Tartari, oder
Weinſtein-Saltze, das im Nachfolgenden,
ammt ſeinem Oleo gantz ſonderlich zu ma
hen, ſoll gelehret werden. Nun trage man
ieſe vermiſchte Maſſa in einem gluenden

H 4 Schmeltz
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Schmeltz- Tiegel, in einen guten Wind
Ofen, und laſſe ſolches alltzeit auf etliche
Loffel voll gut flieſſen, alsdann alles nach einan
der hinein getragen, bis es alle iſt. Wenn
ets gut untereinander ſchmeltzet, ruhret man
es mit einem gluend gemachten Eiſen wohlum,
und wenn es 1 Stunde gut mit einander ge
ſchmoltzen iſt, hebt man den Tiegel aus, laßt
ihn erkalten, oder laßt das Feuer im Ofen
ausgehen, ſo erkaltet die Materia in Tiegel
von ſelbſten. So bald es erkaltet, wird der
Tiegel entzwey geſchlagen, die Materia her—
ausgenommen, welche ein weiſſes geſchmol—

tzenes Glaß oder Schlacke iſt, dieſe mußgrob
lich zerſtoſſen, und in Glaß:- Schaalen an die
freye Luft oder in Keller geſetzet werden, da
mit ſolches flieſſe und liquidire; ſo wird man,
nach verfloſſener Zeit, finden: daß ſich der
Kieſelſtein alle mit aufgeloſet, und an der
Luft durch des Saltzes Macht mit ihm zu ei
nen fetten und dicken Liquor gefloſſen. Die
ſer Liquor hat die Kratte der erſten metalli—
ſchen Anfange in ſich, nicht, daß ich ſagen
wollte, dieſes Steinmachende Waſſer, ware
der Metallen-Saamen, nein: ſondern nur
deren Matrix in der Erde; indem bekannt
iſt, daß in ſolchen Steinen die Metalle ger—
ne wachſen; und dieſelben gar ofters mit der

gleichen
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gleichen ſubtilen Sulphur angefullet ſeyn. Jn
dieſen Stein Liquor leget nun pulverſirte me—
talliſche Ertze, daß ſolche damit angefeuchtet
werden, ſo werdet ihr dieſelben in ein beſonder
Wachsthum bringen, laſſet ſolches an der
Luft, ohn bedecket, ſtehen, ſo wird die obere
Wurckung, ſehr ſtarck darinnen geſpuhret;
welches ich aber ferner zu eines jeden Gutach
ten uberlaſſen will.

92.
Ein beſonder geheimes Kunſtſtuck

ex Antimonio, einen Liquor zu zuberei
ten, der im Feuer nicht verrauchet, ſon
dern ein Liquor bleibet, in der Kalte

aber zu einem aſtraliſchen Sal
ſchieſſet.

 Man nimmt 2 bis 3 Pfund Pottaſchen,
oder verpuften Salpeter, laſſet ſolchen in einen
Schmeltz- Tiegel beym Feuer in einem guten

WindOfen flieſſen, traget dann 2 bis 3 Pfund
pulveriſirte Antimonium ſucceiſſive da
rein, laſſet ſolches mit einander ſchmeltzen,
hebt es hernach aus dem Feuer, oder laßt das
Feuer ausgehen, und ſchlagt den Tiegel ent

H zwey,
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zwey, ſo wird man eine braune Maſſa fin
den. Die ſtoßt man in einem Morſel klein,
gieſſet auf ſolche Materia kaltes Waſſer, und
laßt davon aufloſen, was von ſich ſelbſten
will. Alsdann in ein groſſes weites Zucker—
Glaß, oder Kolben abgegoſſen, und ſolches
mit Aauatfort pracipitiret, ſo fallt ein dicker
Roth- brauner Schwefel, der wird getrock
net, fein geſiebet, und durch eine glaſſerne Re
torte deſtilliret, ſo gehet ein ſtarcker Dampf
und Tropfen, die laßt man in eine kleine
Vorlage gehen, hebt ſolche auf, und wenn
man deſſen genug hat, ſo thut man dieſe Spi-
ritus in eine glaſerne Retorten, und deſtilli
ret die Feucht- oder Waſſerigkeit davon',
oder laßt auch daſſelbe in einer glaſern Schaa
le abrauchen, bis man ſiehet, daß keine Feuch
tigkeit mehr dabey iſt, und es nicht mehr raus
chet, alsdann kan man es vom Sande weg
thun und erkalten laſſen, ſo ſchieſſet ein ſub
tiles aſtraliſches Saltz in der Kalte an, und
wenn ſolches Saltz wieder in die geringſte
Warme geſetzet wird, zergehet es, wie Eiß
in warmen Waſſer, und wird gleich wieder
zu Liquor, welcher in der Kalte ebenmaßig
wieder zu Saltze wird.

93. Aus
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Aus dem Antimonio einen wohl—
riechenden Sulphur zu zubereiten,

der wie die beſte Ambra
riechet.

Zu einem Beweiß, daß die Metalle und
Mineralia, in ihrem Jnnerſten wohlriechend
ſeyn, dienet dieſes Experiment. Wenn auf

vorherbeſchriebene Art das Antimoniumde
ſtilliret wird, ſo gehet davon ein gar ſubtiler

dublimat, oder Sulphur, aber es iſt deſſen gar
wenig; wenn derſelbe aber zuſammen ge—
bracht wird, riechet ſolcher, wie die beſte
Ambra. Ein erfahrner Chymicus wird wiſ—
ſen, worzu er dieſen Fulphur ferner anwen
den ſoll; indem ich von allen dieſen Experi-
menten kein Prahlens noch Ruhmens ma
chen will, was einem jeden fehlet, wird er

wohl ſelbſten zu ſuchen wiſſen.

94. Aus
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Aus dem Antimonio ein Rubin
rothes Glaß zu machen, das da fir iſt,
und den Mercurium 1 Theil, 1ioo Theil
coaguliret, daß er ſich ſchmeltzen laſſet,
und nicht verrauchet, auch das Kupfer
weiß tingiret, aber im Ausgieſſen

ſehr ſprode iſt.

Dieſes Experiment beſchreibe ich nicht et
wa um des groſſen Gewinſtes willen, ſo ich
daraus gezogen, ſondern weil ichs alfo ge
funden, um weiter Nachdenckens willen,
indem ich daraus geſehen habe, daß was
Sonderliches darhinter verborgen ſey, ob ich
daſſelbe ſchon recht getroffen und gemacht
hatte.

Man nimmt iPfund Salpeter, laſſet den
ſelben auf dem Heerd zwiſchen 4 Ziegeln, in
einem Tiegel flieſſen, traget alsdann nach
und nach, klares Kohlen- Geſtaube darein,
und verpuffet ſolchen damit, daß er ſich alca
liſire. Wenn ſolches geſchehen, und der
Falveter die Kohlen nicht mehr anzunden und
verbrennen will, traget man ſucceſſive pul

veriſir
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veriſirtes Antimonium darein, undlaſſet es
mit einander flieſſen; daß ohngefehr 20 bis
24 Loth Antimonium in 1 Pfund Salpeter
getragen werde: laßt hernach die Materia ers
kalten, und ruhret ſolche nicht um. Wenn
der Tiegel erkaltet, muß derſelbe entzwey,
und der untere Regulus herab geſchlagen wer
den, welcher noch brauner als das Obere ſe
hen wird. „Alodann laſſet man die obern
Schlacken im Keller zu Liquor flieſſen, den
Regulum pulveriſiret man, und behalt ihn be
ſonders, (er ſiehet aber ebenfalls als ein dun
ckelbraunes Glaß.) Wenn das im Keller li
quidiret und geftoſſen iſt, ſo thut man den
Regulum in-eine Phiole, geußt den gefloſſe
nen J.iquorem darauf, laſſet ſolches zuſam
men uber linden Feuer digeriren und eintrock—
nen, verſtarcket alsdann das Feuer zum 3ten
Grad, ſetzet das Glaß- Kolblein in einem klei
nen Topfgen in Sand ins freye Feuer bey die
Kohlen, damit eß vecht ergluen und beynahe
ſchmeltzen moge. Alsdenn muß es erkal—
ten, das Glaß entzwey geſchlagen, die Ma-
teria in einen kleinen Schmeltz Tiegel gethan,

ſolcher in einen Wind-Ofen ins freye
Schmeltz- Feuer geſetzet, und zuletzt der
a und letzte Grad 12 Stunden lang mit
Schmeltz Feuer gegeben werden. Da findet

ſich
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ſich ein Rubin rother Stein, welcher auf
Mercurium getragen, denſelben gleich coa
guliret, er macht aber ſprode. Ob aber ſol
cher gerne ins Bley gehet, habe ich in Er
mangelung der Gelegenheit, nicht probieret.
Auf Kupfer eine Erbſe groß zu 8 Lothen Kupfer
getragen, farbet ſolches weiß, macht aber ſpro
de. So viel, zu fernerer Nachricht, denn
es wurde damahls der ſo henannte Wagen
knechtiſche Proceſs aus Dantzig, nachgear
beitet.

95.
Ein koſtbares Sal zu machen, damit
ich einſtmahl in der kleinen Probe
1Theil auf 100 Theil Kupfer, in leben
digen blauen Mercurium verwandelt
habe, der ſich z Stunden lang in Schei

de- Waſſer rochen lieſſe, und nicht
ſolvirte.

Dieſes iſt ein ſehr rares und geheimes
Kunſtſtuck, welches ich ein eintzigesmal ver
fertiget, und wegen Zeit und beſonderer Ge

legenheit halber, nicht mehr repetiret. Den
jenigen Eifect, den ſolches Saltz thun ſollte,

thate
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thate es zwar ſo gleich nicht, aber da ich ſol
ches auf Kupfer probierete, hab ich dieſen Mer-
curium davon erhalten. Der Proceſs davon
war folgender:

Jch nahm 1 Pfund Auri pigmentum,
1Pfund Salpeter, vermiſchte und pulverſirte
ſolches zuſammen, ſteckte dieſes in einem ei
ſern Morſel, unter freyer Luft an, daß es
hell und klar brannte. Hieraus erhielte ich
eben 1NPfund calcinirte Maſſa wieder, dieſe
puloerſirte ich, miſchte noch 3 Pfund klar ge
ſtoſſenes und fein geſiebtes Auri pigmen-
tum darzu, that folches in ein Sublimir—
Gefaß, und ſublimirte aus freyem Feuer 24
Stunden nach einander, bis der Sulphur alle

ſich in die Anuteln in die Hohe begeben, als
denn ließ ich das Feuer ausgehen, ſo hatte
ſich in die Anuteln ein Auror- farbner Subli—
mat angeleget, ſehr ſubtil und leichte. Dar—
nach nahm ich Arſenicum 1 Pfund, Salpe-
ter auch 1 Pfund, ſtieß beydes zu Pulver,
und miſchte es wohl untereinander, (man
muß ſich aber vor dem Staube des Arſenics
wohl in Acht nehmen,) dieſes that ich zuſam
men in eine glaſſerne Retorten, aus einer
Sand- Capellen, und legte eine ſehr groſſe
Vorlage vor, damit ſich die Spiritus nitri

eytendi
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extendiren konnten, deſtillirte ſucceſſive, und
trieb die Spiritus, ſo da Blutroth gehen, in
die Vorlage. Darum tkan man ein halb
Seidel Waſſer bey dieſer Arbeit vorſchla
gen, damit ſich die Spiritus beſſer fangen
und anlegen mogen. Wenn nun die Spiri-
tus alle ausgejaget ſind, welches in Zeit von
12 Stunden geſchiehet, laſſet man das Feuer
ausgehen, thut, wenn ſich in 2 bis 3 Ta
gen die rothen Spiritus alle geſetzet haben,
die Vorlage weg, geußt die heraus getriebe
nen Spiritus mit dem vorgeſchlagenen Waſſer
in einen Glaß-Kolben, daruber auch ſchon
ein Helm gerichtet iſt, und thut den Schwe
fel Meſſerſpitzen- weiß, nach und nach hin—
ein, damit der Spiritus daſſelbe annehmen,
und ſich mit ihme vereinigen mag. Wenn
der Sublimat? Pfund hinein iſt, ſo bringet
man den Kolben in eine Sand- Capelle, und
ziehet die Phlegma gar gelinde ab, bis auf
die Trockne, da denn die Spiritus ſich mit
dem VSublimat, vereinigen, und wenn dieſes
geſchehen, muß man noch 1Pfund Arleni-
cum, und 1Pfund Salpeter mit einander ver
miſchen, und daraus den Spiritus treiben,
dieſen gleich wie zuvor, wieder auf den
Sulphur oder Sublimat, wiederholet ſolches
zum drittenmal, und thut beym z3tenmahl

auch
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auch ZMPfund lebendiges Oueckſilber darzu,
welches ſich aufloſet, gut mit ihm vereiniget,
und zuſammen eine ſchwere und weiſſe Maſſa
wird. Von dieſer Maſſa, nahm ich ein biß
gen als eine Nadelkopfe, ließ erſt einen ku—

pfern Pfennig Scheide-Muntze in der Stu
ben auf dem Tiſche auf einer Kohle gluend
werden, dann legte ich diß bißgen weiſſe Mal-
ſa darauf, und augenblicklich war ſolches
ohne Rauch darein eingegangen. Das Ku
pferStuckgen ſchluge ich rund zuſammen,
und legte ſolches uber Nacht in gut Scheide
Wbaſſer, den Morgen drauf lag, ſtatt des Ku
pfers, ein rund Kuglichen als eine Erbſen
groß lebendiger Mercurius in Kolblein, wel
ches ich mit friſchem Scheide-Waſſer z Stun
den lang kochte, aber nicht aufloſen konnte.
Woas dieſes vor ein Mercurius ſey, gebe ei—
nem bedencken, weiter weiß ich nichts mehr
davon zu ſchreiben, und weil die Arbeit ſo wohl
mit dem Verpuffen und Sublimiren des Au—
ri pigmenti gefahrlich iſt, desgleichen auch
dDie Deſtillation des Arſenics gute Gelegen—
heit und Fleiß haben will, und ein giftiger
Umgang damit iſt, hab ich ſolches nicht mehr
machen konnen.

V oe J  os. Das
2
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gö.

Das Silber in eine weiche flußige
Maſſa zu bringen, als Terpent hin.
Dieſes chymiſche Experiment, iſt bey ver

ſchiedenen als ein Geheimniß gehalten wor
den, darum will ich ſolches auch mit allhier
anfuhren, wem was damit gedienet iſt. Der
Procelſs iſt dieſer:

Man nimmt 1 Loth Luna-Cornua, C(das
iſt ein Silber-Kalck, ſo in Scheide-Waſſer
ſolviret, mit gemeinen Saltze pracipitiret, und
mit warmen Waſſer gut ausgeſuſſet worden,)
miſchet darunter 2. Loth weiſſen pulveriſirten
Atſenicum, thut ſolches in eine kleine Glaß
Retorte, geußt 5 Loth rothes Oleum- Vitrio-
n darauf, leget ſolche Retorte in eine kleine
SandoCapelle, leget eine kleine Vorlage vor,
und deſtilliret gelinde; ſo loſet ſih das Silber
mit dem Arſenico darinnen auf, und das
uberflußige Oleum Vitrioli gehet davon in die
kleine Vorlage uber. Wenn alles, was fluch
tig iſt, ubergegangen, ſo laſſet man das Feuer
ausgehen, nimmt, wenn es erkaltet, die Re-
torte heraus, und bricht ſie entzwey, ſo fin
det man eine gelbe durchſichtige Maſſa, gleich
dem weiſſen Terpenthin, die ſich ſchneiden

und
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und drucken laſſet, und in der Warme wier
der zerflieſſet.

97.Den gemeinen Mercurium oder
NQueclkſilber, zu einem Oleo zu zube

reiten.
Man nimmt 1 Pfund Mercurium vivum,

loſet ſolchen nach und nach in 3 Pfund guten
Aquafort auf; es muß aber die Solution in

rinem Kolben in einer Sand-Capelle geſchee—
hen, damit das Scheide-Waſſer darauf. ko
chen kan. Wenn nun alles nach einander
aufgeloſet iſt, ſo geußt man die Solutions zu—

ſammen, und ziehet in einem Kolben, (wor
auf ein Helm und an ſolchen eine Vorlage lu
tiret iſt) das Scheide-Waſſer oder Aquafort
wieder davon, bis auf die Truckene. Wenn
auch ſolches geſchehen, kan man den praci
pitirten Mercurium in 2. Theile theilen, den
einen Theil mit Waſſer aufloſen und ſolviren,

den andern aber mit Wein-Eßig, ſo erhalt
man zweyerley Olea davon, ein rothes und
ein weiſſes, wenn ſich nun dieſer ſowohl in
Eßig als Waſſer aufgeloſet hat, filtriret man
ſolches durch Loſch-Papier, laßt die reinen

Sdolutiones wieder einkochen, und wiederholet

Ja denn
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das andere mit Eßig, laßt es wieder filtriren
und reinigen, alsdann bis zum Anſchieſſen
einkochen, oder beſſer in Glaß Schaalen eva
poriren, ſo ſchieſſen in dem von Eßig, lange
viereckigte Cryſtallen an, gleich dem Salpeter,
aber gelb, die von Waſſer aber, in gar kleine,
Schnee weiſſe und durchſichtige Cryſtallen,
dieſe ſammlet man nun aus dem Waſſer, und
laſſet ſolches evaporiren, ſo lange als was dar
innen zu finden iſt, geußt hernach wieder war
mes reines Waſſer auf die weiſſen Cryſtallen,
auf die gelben aber wieder WeinEhßig, und
ſolviret dieſelben, filtriret auch das Waſſer,
ſo ſcheidet ſich ein ſehr ſubtiles Erdiges Weſen
davon, das ſo leicht iſt, daß es faſt von ſich
ſelbſten weggehet, und endlich, wenn gar kein
irrdiſches Weſen mehr zu finden iſt, das da
den Mercurium mehr binden, und in Saltzes
Geſtalt zum Anſchuß bringen kan, ſo blei
bet ſolcher nach dem Abrauchen als ein Oleum
ſtehen, und ſchieſſet gar nicht mehr an. Von
dem mit Weineßig extrahirten Mercurio wird
ein biutrothes Oehl, von dem aber, ſo mit
Waſſer extrahiret ein weiſſes; beyde Olea
aber, wenn man ſie auf eine Kupfer-Muntze
tropfet, geben eine ſolche feine Weiſſe von ſich,
als man noch nie geſehen hat. Daß nun die

ſes
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ſes ein rechter gereinigter Mercurius heiſſen
mag, wird ein jeder bekennen muſſen, ich
ſchreibe deſſen wahre Zubereitung um deſſen
Willen, dieweil mancher darnach verlanget,
und ein chymiſches Kunſt-Stuck iſt.

gg.
Das Arſenicum alſo zu bereiten,

daß ſolcher die Metalle und Mine-
ralia im Feuer aufſchlieſſet.

Das Arſenicum hat eine ſehr ſubtile und
durchdringende Eigenſchaft, gehet gar gerne
in die: Metallen, und greifet dieſelben an, nur
daß es mit ihnen nicht viel beſtandiges aus
richtet; wenn daſſelbe durch den Salpeter figi
ret wird, ſo iſt es ein Schluſſel zum me
talliſchen Reiche, und loſet die Metalle im
Schmeltzen auf. Hier gedencke niemand,
daß ich die Thorheit begehen, und etwa den
ſogenannten Lapis philoſophorum dadurch
bereiten wolle; ſondern ich zeige nur ſeinen
Nutzen im mineraliſchen Reiche, von welchem
es ſich abſondert, und zu welchen er auch wie

der zu bringen iſt.

Man nehme 1Pfund Arſenicum, puloer
ſire denſelben, und auch ſo viel dalpeter, mi

Jz ſche
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ſche ſolche wohl untereinander, fetze ſie in ei
nem Diegel, (ſo nur die Halfte voll ſeyn
muß) in einen guten, wohl verſtchloſſenen
Wind-Ofen, oder, da derſelbe ſonſt güten
Zug hat, laſſe ſolches mit einander ſchmeltzen,
ſo wird die Malſa in die Hohe des Tiegels ſtei
gen, und den Tiegel gantz davon voll machen,
bis die Fluchtigkeit der Geiſter vorbey, und
ſich der Salpeter durch ſolchen Arſenic wohl
alealiſiret hat, alsdann ſo fallt es zuſammen
in den Tiegel, fleuſt ordentlich, jedoch mit
groſſen Rauch, und gehet nicht mehr uber
ſich. Hierauf hebe man den Tiegel aus dem
Feuer, gieſſe den Arlſenic. in „einen Einguß,
oder laſſe den Tiegel erkalten, und ſchlage ihn
entzwey, ſo wird eine weiſſe, glantzende Maſſa;
wie Perlen-Mutter, welche in lauter glan
tzende Stucklein zerſpringet. Dieſer Fluß
muß vor der Luft wohl bewahret werden
ſonſt liquidirt er in der Luft. Von dieſem
figirten Arſenico 3 Theil, Crocus AMartis;
oder Croeus Veneris, oder Sulphur Anti
monii r Theil in Tiegel zuſammen geſchmol
ten, alsdann ausgegoſſen, oder den Schmeltz
Tiegel zerſchlagen, und die Materia in einer
Glaß-Schaale an die Luft geſetzet, fleuſt zum
rothen Oleum, und was dergleichen chymi
ſche Handgriffe mehr ſeyn. 71:

99. Aus
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Aus dem Bley das rothe Oleum
zu deſtilliren.

Es ſind in vielen chymiſchen Buchern die
Proceſſe aus dem Bley angefuhret, und wie
aus ſolchen ein rothes Oleum zu bereiten ſey,
ſo den Mercurium ecoaguliren, und zu Sil
ber oder Gold machen ſoll. Jch habe der—
gleichen rothes Oleum, das ſo ſchonen Ge—
ruch als Ambra von ſich gab, par hazard ge
funden; ob daſſelbe aber den Mercurium coa
gulire oder eine weitere Tinctur von ſich gea
be, habe ich nicht verſuchet, will aber doch deſ
ſen Bereitung unverholen herſetzen:

Man nimmt 4 Pfund Minie, welche noch
beſſer zu dieſer Arbeit, als das geraſpelte Bley
iſt, geuſt auf ſolche in einem glaſſernen Kol
pen, Wein-Eßig, daß er eine gute queer
Hand daruber gehet, und iaßt ſolches etliche
Tage oben verſtopfet in gelinder Warme ſte
hen, ſo wird ſich eine Zucker- ſuſſe Eutrackion

ſo ſchon als Gold daraus ziehen: Dieſe muß
aufgeſammlet, und wieder friſcher Eßig auf
die Minie in GlaßKolben gegoſſen werden,
damit ſich mehr extrahire, hernach wird dieſe

Solution abgegoſſen, durch ein LoſchPappier

J4 filtri
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filtriret, in einem Balneo Mariæ, uber einem
Helm, der Eßig wieder davon abgezogen, und
wieder friſcher Eßig auf das Reſiduum gegoſ
ſen, damit ſich alles wohl aufſchlieſſet, und
die Feces fallen laſſet. Alsdenn bleibt es

bis zu einen rothen Liqvor oder Oleumſte—
hen, das ſich im Winter in der Kalte gleich
zu dale coaguliret; im Sommer aber flußig
bleibet, und Zucker ſuſſe iſt.

Diieſes alſo bereitete Sal Saturni, ſo auch
von einigen Saccharum Saturni genennet
wird, thut man in eine glaſſerne Retarte,
die aber nur den aten Theil derſelben voll
ſeyn ſoll, und deſtilliret auf einer Sand: Ca

pellen gradatim, ſo erhalt man erſtlich einen
ſehr ſauern Spiritum. Hernach, wenn ſolcher
vorhey iſt, ſtarcket man das Feuer, darum

muß die Vorlage, welche eben nicht gar zu
groß ſeyn ſoll, alſo vorgeleget werden, daß
man dieſelbe alſobald, wenn es ſich verandert/,
wieber wegnehmen kan, alsdann ſo kom
men braune, ſtinckende Tropfen, die muſſen
auch vorbey, und dieſe gehen ſo lange, bis
alle Feuchtigkeit daraus getrieben; mittler
Zeit wird ſich die Materia in derRetorte ziem
lich in die Hohe begeben, und gantz ſchwartz
gehlattet ausſehen gleich einem hofeni Weſpen

Neſt.
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Neſt. Wenn auch dieſe Feuchtigkeit und
ſtinckende Tropfen vorbey, ſtärcket man das
Feuer noch um einen Grad, alsdann erſchei—
nen Rubin-rothe, wohlriechende, ſuſſe Tro—

pfen, und dieſe ſind es, die, aus den Bley—
Cryſtallen zu erlangen ſeyn, und neht dieſe,
ſo um der Verfuhrung willen mit Spiritus Vi-
ni ſollen extrahiret werden. Beny dieſer Ar—
beit iſt mir die Retorte, aus Verſehen, weil
ich ſolches zum erſtenmahl getrieben, entzwey
geſprungen, daß ich ſehr wenig von dieſen
wohlriechenden Tropfen erhielte, aber durch
den ſchonen Balſamiſchen Geruch das Hauß
und die gantze Straſſe erfullet hatte, und die
ſes weiß ich davon zu einer Nachricht zu ſchrei
ben. Wenn ein jeder Naturforſcher derglei—
chen naturliche Unterſuchungen aufſchrieb, und
die Handgriffe davon der Welt offenbahrte,
wurden wir in denen Geheimniſſen der Na—
tur gar bald ein naheres Licht bekommen;
der Neid aber laßt ſolches denen meiſten nicht
zu, und vielen fehlet es an Gelegenheit alles
zu probieren.

Io0o.
Aus dem Sale communi einen leben

digen Mercuriumzu zubereiten.
Allhier muß ich eine curieuſe Arbeit, ſo ich

J5 par

E— 2
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par hazard gefunden, vom Sale ecommuni
angeben, da ich daſſelbe mir zu unterſuchen
vornahm:

Jch ſolvirte 1 Metze Halliſches Saltz, in
Regen-Waſſer, und filtrirte die Solution
wohl; alsdann lieſſe ich ſolches in einem gu
ten, und Feuer beſtandigen Topf, gantz gelin
de kochen, wenn es auf die Helfte eingekochet,
goß ich immer wieder heiſſes Waſſer darein,

das ich, um dieſer Urſachen willen, mit beym
„Feuer ſtehen hatte. Dieſes Kochen verrichtete

ich z gantzer Tage und Nachte, continuirlich
hinter einander; denn ich wuſte, aus Erfah
rutig, daß mein Saltz hiedurch zuletzt gant
diaphan oder durchſcheinend wurde, und die
ſen durchſcheinenden Saltz-Korper wollte ich

nun wieder anatomiren. Da die zte Nacht
auch bald vorbey war, ließ ich mein Saltz all
züſammen einkochen, ſo ſcharf, bis gar keine
Feuchtigkeit mehr dabey war, woruber mir
auch zuletzt mein Topf zerſprang, und ich im

Auskuhlen ein gantz groſſes Stuck durchſchei
nendes Saltz gleich einem Cryſtallen-Stein
hatte. Dieſes Saltz ſtieß ich groblich, ſolvir
te es wieder in Regen- Waſſer, filtrirte
und kochete daſſelbe in lautern Blaſen, gantz
jahling, und nicht wie das erſtemahl, ſo ſchei

dete



 (139)dete ſich ſolches Saltz in 2 Theile; der ſubtile
Theil davon, welchen ich hier den ſulphuri—
ſchen, mercurialiſchen Theil nennen will, legte

ſich an dem Rand des Topfes auf 2. Finger
tarck an, ſahe gantz zart, ſubtil und etwas
geiblich aus; das untere Theil aber, ſo ſich in
Topf einkochte, war gantz grob und Bley—
arbigt anzuſehen. Dieſe beeden Theile ſon
erte ich von einander, von dem obern zarten
Theil pulveriſirte ich in einer glaſſern ſtarcken
ReibSchaule, that es in eine Glaß-Retor
e,„legte ſolche vorne zugeſtopft, in eine Sand—
Lapelle, und trieb gantz gelinde, und dann
tarcker, ſo ſublimirte ſich aus ſolchem ein gel—
hes und rothes Saltz. Von dieſem Subli—
nat, ſo gantz wohlriechend, und die Quinta-
Tſſentia des Saltzes war, that ich in einen
ſeinen Schmeltz. Tiegel, um zu ſehen, was
ich da erzeigte, und ſetzte ſolchen Tiegel in ein
Feuer zu ſchmeltzen; da ſolches floſſe, hub ich
jen Tiegel aus, ließ ihn erkalten, und gieng
vavon. Ueber eine Weile wollte ich nach
neinen Tiegel ſehen, und grif ihn mit einer
zange an, da ſahe ich oben eine braune Maſ-
a,da ich aber den Tiegel auf die Seite hielt,
ð lief mir unverhofter Weiſe, ein laufendes
Rueckſilber auf  den Heerd, ſo durch dieſe
ſrbeit aus dem Sattze gekommen war,

und
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und diß iſt es, das ich hievon berichten
wollen.

3

101. 4
Von einem laufenden Mercurio
oder Queckſilber, ſo ich durch die Extra
Ction, aus dem Antimonio erhalten

habe.
Zu einer Zeit nahm ich 4 Pfund geſtoſſen An

timoniuin, goß ein deſtillirtes Regen Waſ
ſer darauf, und kochte ſolches ebenermaſſen
z. gantze Tag und Nacht hintereinander in ei
nen guten Topf, alsdann goß ich immer wie
der Waſſer zu, und endlich ließ ich ſolches mit
etlichen Maaſſen Waſſer ſtehen und etwas aus
kuhlen, filtrirte ſolches heiß, und erhielte ei
ne gelbliche Extraction, dieſe lieſſe ich abrau
chen bis zum Anſchieſſen, da ſchoß in der
Kalte ein ablanges Saltz daraus in dünnen
Blattlein, dieſe reinigte ich wieder mit war
men Waſſer, ſo ſetzten ſich Feces. Dieſe So-
lution filtrirte ich, lieſſe es wieder evaporiren
bis zum Anſchuß, da fande ich ein ſchon
durchſichtiges gelbliches Saltz, als ein coa
gülirtes Waſſer: dieſe Cryſtallen, deren et
liche Loth waren, lieſſe ich in einem Glaß

Schal
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Schalgen in der Kalte flieſſen, und erhielt ei—
nen reinen Liqyoremohne Feces, den that
ich in ein kleines Glaß-K—olblein, und ver—
machte ſolches mit einem Glaß?zStopſel und
Kutte, ſetzte es 1. Monat mit zu digeriren ein.
Die Materia wurde dick und braun als Pech,
trocknete auch endlich gar ein. Zu ſolcher Zeit
giengen mir die Kohlen aus, und konnte ſol—
ches nicht weiter arbeiten. Jch nahm es
aus, zerſchlug das Kolblein, that die Materia
in einen kleinen, neuen Tiegel, verſuchte da—
mit ſtarcker Feuer zu geben, und ließ es
ſchmeltzen. Als ich den Tiegel aus dem Feuer
genommen und erkalten laſſen, wollte ich ſol—
ches anſehen, indem ich es aber mit der Zan—
ge ſchief hielt, lief mir unvermutheter Weiſe
ein lebendiges Queckfilber auf den Heerd.
Jch habe nach ezlichen Jahren dieſe Arbeit
wieder nachmachen wollen, und ein Antimo—
nium von 18. Pfunden, ebenmaßig 3 gantze
Tage und Nachte  gantz alleine gekochet, aber
in der Folution kein Saltz erhalten konnen.
Wie ſolches zugegangen weiß ich nicht, die
Schuld muß am Antimonio liegen.

102. Aus
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102.

Aus dem Vitriol ein fires, weiſſes
Saltz zu zubereiten, gleich anzuſehen

wie Alumen plumoſum, und aus die
ſem, einrothes Oleum.

Dieſe Arbeit habe ich bey einem gewiſſen
Freund in Berlin angegeben, der 1Centner
Vitriol hatte, und denſelben unterſuchen woll-
te. Hiervon nahmen wir? Centner, ſolvirten
ſolchen in einẽm groſſen kupfern Keſſel voll ko
chend Regen-Waſſer, das von ſeinen Feci-
bus geſchieden und rein deſtilliret war, deſſen
wohl etliche Eymer allda vorhanden: in die
ſe Solution, warffen wir etliche Loffel voll klar
pulveriſirten und geſiebten Kalck, lieſſen den
ein weilgen mit aufkochen, alsdenn, weil es
leicht uberlaufen will, huben wir es vom
Feuer weg, und trugen mehr Kalck darein,
bis etliche Pfund darinnen waren. Hierauf
ſchlug ſich mit dem Kalck, eine groſſe Menge
grune Erde aus dem Vitriol mit nieder, daß
unſere Solution, da ſie filtriret war, kaum
6 Maaß betragen mochte; dieſe Solution ſahe
nicht mehr grun, wie zu Anfange, aus, ſon
dern wie das hellſte Brunnen-Waſſer, und
war gantz ſuſſe. Dieſe kochten wir in einer

Glaß
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GlaßSchaale ein, daß das Waſſer alles

verrauchte, und ſich unten ein Saltz ſammle
te, das etwas wurflich und weiß; dabey aber,
wenn man es zwiſchen die Zahne nahm, ſich
eben wie Bley gantz metalliſch kauete. Als
ſolches getrocknet, ſetzte es der Freund in Kel
ler zum Flieſſen, und es floße daraus ein ro
thes Oehl.

103.
Die ſo hochbelobten Flores Zincizu

verfertigen.
Das HalbMetall, der Zinek, hat einen

ſubtilen Sulphur bey ſich, von welchem unter
andern Glauberus ſpricht, daß er ein purer,
lauterer, guldiſcher Schwefel ſey, und zu der
Chirurgie in Pflaſtern und Pulvern hochſt
nutzlich; anderer Beſchreibung zu geſchwei—
gen, die vorgeben, dieſe Flores waren ſehr lang-
weilig und muhſam, daß einer aus Pfund
Zinek, kein halb Loth Flores bekame. Weil
aber viele dieſelben hoch halten, ſo will ich ſol

che in der Geſchwindigkeit zu zubereiten zei—
gen, und zwar auf ſo eine Art, daß man aus
1. Pfund, doch noch etliche Loth Uberſchuß er

langen ſoll, welches einige dem Feuer zuſchrei—
ben wollen, ſo dieſelben vermehret. Jch halte

davor,
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davor, aus Erfahrung, daß die Luft, ſo ſich
gleich in dieſes ſubtile, ausgetrocknete Weſen
einleget, dieſe auſſerordentliche Schweere ver

urſachet, welches zu beweiſen ſtehet. Die
Flores aber werden, wie folget bereitet:

Man laſſe 1. oder Pfund Zinek oder Spi-
auter in einem SchmeltzTiegel auf dem Heerd
zwiſchen 3. Ziegeln bey mittelmaßigen Feuer
flieſſen, alsdenn laßt man ein klein eiſern Lof—
lichen machen, verfertiget ſich daran einen
langen holtzern Stiel oder Heft, greifet damit

in den Tiegel, und hebet die Flores, ſo ſich
als eine lockere und wollene weiſſe Haut, alle
zeit auf dem Zinck ſetzen, ab, in kurtzer Zeit
werden wieder andere ſich oben auf ſammlen,
die man abnimmt, und alle Minuten andere,
daß man alfſo in etlichen Stunden Zeit, viele
dergleichen Flores bekommen kan, ſie ſind
Feder leichtund ſo ſubtil, daß ſolche auch ei
ne Fliege auf den Flugeln forttragen kan,
nicht anders als ein weiſſes SpinnenGewebe
anzuſehen, und dieſes ſind die rechten. Wie
ſolche zu gebrauchen, wird ein jeder ſelbſten
wiſſen, ſie loſen ſich in ſtarcken Wein-Ehßig
und in allen Spiritu auf, behalten die Spiri-
tus gerne bey ſich, und werden ein Oehl mit

ihnen.
loaq. Des
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104.Des Herrn Abt von Trithemius zu
Sponheim zwey unverbrennliche Lichte

Dieſe zwey Manuſcripta von dieſen Lichtern,
hat ein Diſcipul des Herrn Abts aus deſſen Mas
nuſeript, und von dieſem wieder Herr Korn—
dorffer abgeſchrieben. Wir hatten noch keine
Nachricht noch  Wiſſenſchafft. davon erhalten,
wenn nicht der Herr Abt einen groſſen Potenta—
ten ein Licht von dieſer Art verehret. Dieſer Abt
fuhrte den Namen: Trithemius Magnus, lebte
iu Kayſers naximihani Zeiten, und war einer
der Kunſtreichund erfahrnſten Manner Eins—
mais ſteckte er ein, aüf. unten beſchriebene Weiſe,
verfertigtes Licht, bey dem Kayſer Maximiliano
in einem derer Kayſerlichen Zimmer auf, ver—
wahrete es aber ſo, daß man nur den Schein da
pon wahrnahm. Einige Zeit darauf ereignete
ſich in der Kayſerlichen ReſidenzStadt ein grof—
ſes Sterben, der Kayſer ſahe ſich deswegen geno
thiget, ſich wo andershin zu begeben, kam auch
in zwantzig Jahren nicht wieder dahin. End—
lich reiſete der Kayſer wieder an den Ort, der

Herr Abt von Trithemius war langſt verſtorben.
Als der Kayſer in der Reſidentz angekommen,
dachte er an das ihm von dem Abte damals ver
ehrte Licht, vor welches er ihm 6ooo. Kronen aus
zahlen laſſen, und giengalsbald un den Ort es zu
beſehen. Er gerieth in Erſtaunen, als er daſſelbe
in dem Gemache, wie es von dem Herrn Abte
aufgeſteckt worden, unverloſcht wieder fand. Die
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auf dem Schloſſe zuruck gebliebenen, behaupteten
insgeſammt: ſtets daſelbſt einigen Schein von
dieſem Lichte wahrgenommen zu haben, der dem
Scheine einer Ampel in denen Kirchen gleich.
Der Kayſer ließ dieſes Licht ohngehindert da—
ſelbſt, und einige ſagen: es brenne noch heut zu
Tage.

Dieſes iſt gewiß ein groſſes Geheimniß. Die
Beſchreibung und der Unterricht von Verferti
gung dieſer Lichter, haben mich bewogen ſolche
hier beyzufugen, ob ich gleich zur Zeit die Wahr
heit der Sache, durch angeſtellte Proben, ſelbſt
zu unterſuchen, noch keine Gelegenheit gehabt.

Das erſte Manuſcript enthalt dieſes:
Nimm 8. Loth Schwefel, eben ſo viel calei—
nirte Alaune, reibe dieſe beyden Stucke zuſam
men, thue das Geriebene in ein irrdenes Subli-
matorium, verlutire, ſetze es in ein Kohlfeuer,
laß den Schwefel durch den Alaun ſteigen, in
8 Stunden iſt er zugerichtet. Hiervon nimm
auf das wenigſte g Loth, und 2 Loth cryſtallini
ſchen Borax, reibe dieſes beydes zuſammen, ſchut
te ſolches in flach Glas, das flach lieget, gieſ
ſe einen ſtarcken Spiritum Vini daraur, und zie
he den in Aſche fein gemach zur Oehlichkeit ab,
gieſſe ihn wieder davon, und ziehe ſolchen noch
mals ab. Nimm von dem Schwefel ein we
nig, lege denſelben auf ein gluend Kupffer-Blech
wenn er wie Wachs flieſſet, iſt er gehorig berei
tet, wo nicht, mußt du noch mehr Spiritum Vi-
ni davon abziehen bis er die Probe halt. Als

denn
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denn nimm Federweiß, mache einen Tocht oder
Zancken daraus, bald wie ein kleiner Finger lang,
und halb ſo dicke, dieſen umwickle mit weiſſer
Seide, lege ihn alſo gantz in ein Venetianiſches
Glaßlein, hierzu thue von dem oben zugerichte
ten Schwefel, ietze das Glaslein in warmen
Sand, bis der Schwefetgeſchmoltzen, und ſich
oben und unten um den Zancken oder Tocht an
geleget, daß er nur oben ein wenig geſehen werde,
zunde den Tocht mit einem gemeinen Lichte an,
ſo fangt er alsbald an zu brennen, der Schwefel
bleibet flieſſend in dem Glaſe. Dieſes kan man
binſetzen wohin man will, es verloſcht nimmer

1o9.
Das andere Manuſcript lehret ein

anderes unverbrennliches Licht zu ver
fertigen.

Nimm 1. Pfund Antimonium. Glas, reibe
es ſehr klein, thue ſolches in ein Glas, gieſſe
Eßig, wie er unten zu machen beſchrieben wird,
darauf, ſetze es in eine warme Aſche, mache es
oben zu, laß es s. Stundenſtehen; ſo ziehet der
Eßig eine gelbe Farbe heraus. Dieſe gieſſe ab,
wieder friſchen Eßig daran, zieh ihn wieder da
von ab, bis ſich kein Gelbes mehr zeiget, und
laß es bis zur Oehlichkeit abrauchen. Dieſe
Oehlichkeit rectificire zur Lauterung in einem bal-
neo Mariæ, nimm das Corpus Antimonium
heraus, trockne ſolches, reibe daſſelbe klein, thue
es in ein Glas, hierauf gieſſe das rectificirte Oehl

K a ziehe,
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ziehe es davon ab, gieſſe es wieder ab, ſo verfah
re zu ſieben malen, bis daſſelbe das Oehl in ſich
verſchlucken. Nimm dieſes Corpus, thue es in
ein ſauber Glas, gieſſe Spiritum Vini darauf,
laß es extrahiren. Wiederhole dieſes mit fri—
ſchem Spiritu ſo lange, bis es alles ausgezogen
hat. Dieſes thue in ein Venetianiſches Glas,
gieſſe es auf; faches Pappier, und ziehe den Spi-
ritum Vini davon, ſo bleibet das unverbrenn
lich Oehl in fundo.

Den Efig bereite auf folgende Art: Nimm
1. Pfund wohl gedorrtes Saltz, gieſſe einen ſtar
cken Wein-Eßig daraur, zieh ihn bis zur Oeh
lichkeit wieder davon ab, gieſſe wieder welchen
drauf, zieh ihn wieder ab, und wiederhole die

Arbeit vier mal, ſo haſt du auch den Eßig, det
hiezu nothig, bereitet.

EnN Di E.
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